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Zwei britische Flugboote zerstört.
dnb. Berlin, 14. November.

Das Oberkommaiido der Mehrmacht gibt be-
kannt-

Vei nur geringer Spähtrupps und Artillerie-
tätigkeit verlief ber gestrige Tag an ber ganzen
Front ruhig,

Trotz ungünstiger Wetterlage unternahm am
13. November ein deutscher Kampsfliegerverband
einen Angriffsslug gegen die Shetland-Jnseln.
Hierbei wurden zwei Flugboote zerstört.

Ein vermutlicher Treffer gegen einen eng-
lischen Kreuzer konnte mit Sicherheit nicht be-
obachtet werben. Die eigenen Fliigzeuge kehrten
sämtlich wohlbehalten wieder zurück.

O

DS. Der Erste Lord der britischen Admirali-
tat, Winston (Churchill, hat in feiner letzten Gauk-
lervorstellung, die er vor den Hörern des bri-
tischen Rundfunks gab, so getan, als ob ber
beutfche Adler es nunmehr vor bem britischen
Löwen mit der Angst gekriegt hätte. Jnsbeson-'
dere, so meinte der häßliche und gehäsfige Hos-
narr von St.James, seien Nebel und Winter-
stürme — neben der britischen Luftabwehr natür-
lich — zu fast unüberwindlichen Hindernissen für
die deutsche Lustwaffe geworben. Aber der auf-
schneiderische W.C. muß sich wieder einmal eine
Berichtigung gefallen lassen. Denn trotz ,,Nebel
und Winterstürmen« und trotz dersrespektablen
Entfernung des Angrifssziels hat ein deutscher
Kampfsliegerverband doch den Weg zu den Shet-
land-Jnseln gefunden, dort feinen Auftrag er-
ledigt unb den heimflug ohne jeden Verlust an-
getreten. Was unsere Kampfmaschinen dort ge-
wollt und was sie angerichtet haben —- na, herr
Churchill wird es schon wissen. Zwar möchte
W. E. auch biesmal keine Schäden zugeben, zwar
läßt er statt des ,,toten hundes« vom Firth of
Forth diesmal ein paar zersprungene Fenster-
scheiben erscheinen. Aber daß die deutschen Flug-
zeuge unbehelligt wieder von dannen flogen, das
wagte jetzt sogar die englische Lügenpresse nicht
zu bestreiten. Sollte daran vielleicht gerade der
verdammte Nebel schuld sein, den herr Churchill
noch zwei Tage vorher zur hilfe rief?

Starke feindliche Spähtrupps
abgewiesen.

dnb. B er l i n, 13. November.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Erneute Berfuche starker feindlicher Späh-
trupps, auf den höhen beiderseits Dieberfchiebt,
11 Kilometer südwestlich Pirmasens, Fuß zu
fassen. blieben ohne Erfolg. Ein foizier und
24 Mann wurden als Gefangene eingebracht,

Beiberfeits Saarbrücken etwas stärkeres Ar-
tillerieseuer als in den letzten Tagen.

Französischer General gefallen.
bnb. Jn einem Pariser Krankenhaus starb

ber französische Divisionsgeneral Raymond Pi-
geaud, Inhaber des großen Offiziersordens der
Ehrenlegion sowie der Kriegskreuze 1914——18 und
1939. Der -,,Jour«, der diese Todesanzeige ver-
öffentlicht, meldet ausdrücklich, daß der General
»für Frankreich gefallen« ist. Aus diesem Zusatz
geht hervor, daß General Pigeaud offensichtlich
an den Folgen einer an der Front erlittenen
Verwundrung starb.

Britischer Dampfer lief auf brilifche
Mine.

dnb. Der britisfche Dampfer ,,Sirtdshansa« ist
am Montag in der Straße von Sisngapur ge-
sunken. Wie amtlich mitgeteilt wird, sind elf
Passagiere ums Leben gekommen während neu-n
weitere vermißt werden.

Eine Erklärung Von amtlicher Seite wurde
nicht gerieben Man glaubt jedoch, daß das Schiff
auf eine englische MIine gelaufen und innerhalb
von 15 Minuten gesunken ist. Die „’äirbh-ana“
saß-te 7745 Tonnen und gehörte der Britisckr
Jiidischen SteanaviaationsConwanv an.

titles
Der Bezug gilt als ivrtbestehend, wenn nicht recht-

zeitig derselbe gekündigt wird.

 

Fern Iprecher gir. 257.

  

'q’ . . '. P 1.6.3 ‚ « .- ‚_ ._’f. ,. l; .‚ .

5 . 2... - ins-» 1‘ . H .· « 1' «.«" « -' . ««·-· ._. «
.-i-«·« _. ‘-'--. .-, «·«-« Hi .·» :.,· ‑ « .-«

. « M - « . 'i’ « g s— » .;..’- _ ' . » « . '. ‘ «.·- i« t, _. "«.·
IN .« .- “_- « ' ----«»«.. ,- ««· .-- '-’;.«-»«-. .° „n ‘5.

bitüiiiiitlimiinisnluit liii vie itiini. Behörde-i im Amtegeriith u. vie im. Vereine
- · . - : Druck undAnzeigen werden bis spätestens Montag, Mittwoch u. Freitag vorm. 9 um erbeten, größere I Tag vorher. : Zobtm Stremmer Straße 9.

Jm Falle von höherer Gewalt und bei Betriebs: oder Berlehrsslörungen hat der Bezieher keinen
Anspruch aus Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises. -— Einzelnumnier 10 bipfg.

ff Mittwoch, den ineinander 1939 ff

  

 

B, „I9- 466..'4 ._.HOONM     

   
„e eng-sk-minder

tt W -——
«- 7-«- o KNEY JNSELN

‚ _—_ ‚ Z _ eise- Flow
Eis-»-

« .x
‘

    

   

    

 

  
 

 

 

 

 

  

._—-. v WORD
- " « « sng—— d

-— — . ‚ ‚ XAOC._.

« ,·«,—·— . — · 44.2:-

—- «0«-.,« Q ALLE-«.. B _':‘_:—'__=.
. unt-sp- 5 0‘" Q _———————-———— v

i ' „3‘?! V M- THE-: EO" f

- HEFT
1’ I «« 0 [erhält/B9? «

,-"- "-—«—·

,,-

—.« um Hof-»F

Jim? '

« « Q 01-, ro

‚ F « e „._.
Q t}: ”übel". Sarg—44 Q ”l”
v XI —·—— r, .«"«. .

is- __ _‚ v ______
l O —,

Y· — 6}chme _—

 

 (Eißner-Wagenborg-M.) 

Tantidampser flog in die Ruft.
dnb. Jii dem französischen Kriegshasen Brefl

explodierte am Sonntag ein Tankdampfer aus un-
bekannten Gründen. Viele Vesatzungsmitglieder
und Hafenarbeiter, die mit dem Ausladen der
Petroleumladung beschäftigt waren, kamen ums
Beben. Die Ioten, beren genaue Zahl bisher noch
nicht bekaniitgegeben worden ist, sollen bereits am
AMontag beigesetzt werben.

Auf der Seine unweit von Paris kippte in der
Nacht zum Sonntag eine mit sieben Soldaten be-
setzte Fähre um. Fünf der Jnsassen ertranien.

Deutsche U-Boote im Allantiti.
TR. Die gestern veröffentlichte, aus einer

ausländischen Quelle stammende Nachricht von
der Versenkung des Dampsers »Ponzano« hat sich
inzwischen bestätigt. Der Dampfer ist 1400 Ton-
nen (nicht 14 000 Tonnen) groß.

Treibminen an der nordspanischen
Küste.

dnb. Englische Treibminen verseuchen große
Teil-e der europäischen Gewässer tin-d bringen die
neutrale Schiffahrt in große Gefahr. So wurden
jetzt auch an ber n-orbfpanifchen Küste Treib-

- minen gesichtet, unweit Kap T-azo-nes und in der
Nähe von Ferrol Die spanischen Murme-
behörden sandten Suchiboote aus, die die Minen
unschädlich machen falten.

Ein achter Opfer des Mordansililages.
Ein alter Kampfgenosse des Führers zur Standarie Horst Wessel berufen.

bnb, Am Montagabend erlag der bei dem
Attentat im Vürgerbräukeller schwer verwundete
Parteigenosse Oberamtmann Michael Schmeidl,
München-Solln seinen Verletzungen. Alle ärzt-
liche Kunst konnte das Leben dieses vortrefflichen
kameraden und prächtigen Menschen, der sich
trotz seines hohen Alters an Liebe und Einfah-
bereitschasi für den Führer von niemand über-
treffen lieh, nicht mehr retten. Die Nachricht von
seinem Ableben wird im ganzen deutschen Volk.
herzliche Anteilnahme und schmerzvolle Trauer
auslösen. ·

Miit Oberanitmann Schmeidl ist ein alter und
bewährter Kasmpfgenvsse des Führers dahin-
gegangen, ber ihn im {fahre 1923 auf seinem
Marsch zur Felsdherrnhalle begleitete. Mit-ten im
Kreis seiner Kameraden saß Parteigensosse
Schmeidl am 8. November in der vordersten Reihe
des Bürgerbriiutellers, um den Führer zu hören
unb mit ben Kameraden von 1923 Wiedersehen
zu feiern. Als dann durch den teuflischen An-
schlag die Versammlungsstätte ziisammenstürzte.
wurde Schmeidl von den Stein-en, Balken und
Trummern verschüttet. Sein alter Kampf-
geführte Kaiser, der noch in der gleichen Nacht an
ben Folgen des Attentats starb, befreite den
Schwerverletzten in vorbilidlirhesr Kameradschaft
aus seiner furchtbaren Rage. In der Chirurgischen
Ktcnsik war sein Krankenlager das erste, das Gau-
leister Adolf Wagner bei seinem Besuch am ver-
sgangenen Freitag ausgesucht hatte. In bewegten
Worten gab Schmeidl, der durch eine Netzhaut-
ablösung dem Erblinsden nahe war, feiner Freude
über den Besuch Ausdruck, gleichzeitig aber auch
seiner Dankbarkeit darüber, daß die Vorsehung
den Führer gerettet hat. Seine glücklichste
Stunde aber erlebte der schwerverwundete Par-
teigenosse, als der Führer selbst Tags darauf sich
nachdem Befinden der verletzten Kameraden an
Ort und Stelle erkundigt hat.

Oberreichsanwalt Baut; beim
‘Reichsiufliaminifier.

Bericht über die Ermittelungen zum Münchener
Sprengstoffanschlag. «

dnb. Der Oberreichsanwalk beim Volksgerichts-
hof» fiir das Deutsche Reich, Lauh, der mit dem
Munchener Generalstaatsanwalt vom Abend des 8. November ab die reichsanwaltschaftlichen Jn-  

teressen bei der Untersuchung des hoch- und lan-
desverrälerischen Münchener Sprengstosfanschlags
wahrnimmt, hat am Montag dem Reichsminister
der Justiz eingehenden Bericht über den Stand
und die bisherigen Ergebnisse des Ermittelungs·
verfahrens erstattet.

Hilfe für die Betroffenen des Attentats
Einheitliche Betreuung durch Anordnung des

Reichsschatzmeisters.

dnb. Der Reichstchatzmeister der NSDAP.,
Reichsschalzmeister Schwarz, hat sofort nach Be-
taiintwerden der furchtbaren Folgen des Spreng-
ftoffattentats, wie bie NSK. melbet, alle not-
wendigen Maßnahmen getroffen, um bie ma-
terielle hilfeleistung für die Angehörigen der
Toten und Schwerverletzten sicherzustellen. Außer-
dem sind aus allen Teilen des deutschen Volkes
spontan zahlreiche Spenden bei der Reichsleitung
und bei anderen Dienststellen der Partei ein-
gelaufen.

· Um eine einheitliche Betreuung ber Ange-
hörigen der Toten und Vevlsetzten durchführen zu
können, erließ der Reichsschatzmseister an alle
Dienststellen der Partei und ihre angeschlossen-en
Verbände die Anordnung, bie bort ein-laufenden
Spensdensbeträgse auf das Konto 4444 ber Reichs-
leistiisng der NSDAP. bei der Bayerischen Ge-
meindebank in München, Girozen«trale, abzu-
führen.

. Gleichzeitig richtete der Reichsschatzmeister an
die Dienststellen des Sketches, ber Länder und der
Gemeinden die Bitte, mit den bei ihnen ein«-
lausenden Spenden in gleicher Weise zu ver-
fahren. .

 

 

Aufbaii in Vromberg.. Am Montagabend fand in
Bromberg die Griindungsverfammlung der Deutschen
Arbeitsfront statt. hauptstellenleiter D«t·. Mau sprach
über die bereits geleistete Arbeit auf dem Gebiet der
Wiederingangsetzung der Betriebe. Anschließend zeich-
ncte Kreisleiter Kampe in einer Ansprache den Weg
zum Wiederaufbau der Stadt Bromberg. Aus Brom-
berg toll eine blühende Stadt und ein Zentrum der
Industrie und Wirtschaftdes Ostens werben. U. a. ist
eine weitgehende Umgestaltung der Stadt geplant ‘

Feuer auf einem britisihen Motorschisf. Auf dem
englischen Motorschiff ,,Dunvegan Eaftle“ brach Mon-
tagabend im Londvner Hafen Feuer aus, das durch
die Feuerwehr in Gasmasten bekämpft werden mußte.
«Dunvegan Castle«, ein Motorfchiff von 15000
Tonnen, wurde im Jahre 1930 gebaut.
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Funli in Memel und Posen.
Wirtschaftlicher Aufstieg der Stadt sichergestelli

dnb. Reichswirtschaftsminister Zunk traf in Bi
gleitung des Leiters der Haupttreuhandstelle
Bürgermeister a. D. Dir-. Winkler, und des Ministe-
rialrats Walter in Memel ein. Mit Reichs-
minisler Funk kam auch Gauleiter Erich Koch.
Zum Empfang des hohen Gastes war Be-
gierungspräsident tin-. Rohde aus Gumbinnen in
Memel erschienen.
Jm historischen Saal des Rathauses hieß Ober--

bürgermeister 'Die. Brindlinger den Reichs-
minister usnd den Gauleiter willkommen. Der
Oberbürgermeister übergab dem Reichswirt-
fchaftsminsister als Erinnerung an seinen Besuch
das Bild einer Nehrungslandschaft.

dnb. Auf feiner Reis-e durch die neue-n Reichs-
asaue 'rm Osten traf Reichswirtschaftsininsistier
Funk in Begleitung von Bürgermeister a. D ‚'Dtr.
Wiuklser und Ministeriaslrat Walter am Diens-
tag-abend mit dem Flug-trug von Waruhau koni-
mend in Pol-en ein. Auf seiner Reis-e dsnsrich den
erweiterten Gan Oftprseufien die zu Besprechun-
gen über ben wirtschaftlichen Aufbau des wieder-
aetvonnsesneii Landes Gelegenheit gab, wurde der
Neichsministser von Gauleitser Koch bis Ziehen-an
und vom neu-en Regieriingspräsideinten von
Ziehenasii, Bethke bis Warschau begleitet.

. Auf dem Posener Flughafen hatten sich zu
seiner Begrüßuna Reichsstatthalter und Gau-
leiter Greis-er mit seine-n engeren Mitarbeitern
eingefunden Auch während sein-es Pole-nor
Asufsentshaltes wird Reichsminister Funxk mit dem
eiclis"stattllisaltor und den einschlägigen Dienst-
stellen Besprechunaen über das wirtschaftliche
Ausbau-work im Warthieaau haben.

Auch die Goralen sind frei.
Generalgoiwerneur Dir-. Fraiik in Zakopaiie

dnb. Nach einer Meldung der »Wa-rschau.er
Leitung« aus Zakopane stiattete der General-
aouverneur die-m dortigen Kurort einen Besuch
ab. Der GeneraIsgouvernseur wurde u. a. auch
von einer Abordnuna des Gehirns-volles der
Goralien begrüßt, deren Sprecher der Treue
dieses Volks-stamm-es zum Deutschen Reich Aus-
druckaab und dem General-gouverii-enr die Un-
terdrückung schilderte bic bie Goralen durch die
Polen erdulden mußten. Der General-gottver-
iieiir dank-te der Abordnuna für ihre Lohalitäts-
erklärsung und brachte zum Ausdruck, daß das
Reich für die Bedürfnisse der Minderheiten seit
fah-er vosllstses Verständnis zeige und deshalb nun-
mehr auch für die Goralen die Zeit der Unter-
drückung ihr Ende gefunden habe. Die Abor·d-
nung überreichte darauf dem Generalgouvernenr
das Ehrenzeichen ber Goralen, ein mit hand-
werklicher Kunst in Silber getriebene?) unb mit
Edelsteinen verziert-es Schniiickstück.

Einmarsch der russischen Truppen
- m Lilauen.

Zur Beseiziing ihrer neuieii Gariiisoiien.
dnb. Der Einniarsch der sowsiettusfifchen

Trunknen-kontinuentse hat in der in bem iomietiich=
Iitauiichen Beistand-stinkt vom 10. 10. vereinbar-
ten Form begonnen. Zunächst sind in der süd-
litauuilten Stadt Alvtus Artilleriekommanidos
mit einem große-n Kraftivagenpark eingetroffen
und haben die dort seit dem 1. 11. bereitsteshens-
den lrtauischen Kasernen und soiistiaeii staatlichen
Gebaude bezog-en. Aiiif diesseiu Platz soll eine
Garnnon in Stärke von 4000 bis 4500 Mann
statiouiert werben.

Die Belebung des bei Kowno gelegenen
Garnrionplatzes Gaizunai mit einer Pan-ter-
trirvpe und des 40 Kilometer ssüsdlsirh von· Kowiio
gelegenen Ortes Prienii mit Kavallerie ersolat
unmittelbar. Das Hauptkontiiuaent.in Stärke
einer Division bleibt in Nowo-Biloika bei«Wi·lna.
Die Gesamtzahl »der sowietrussjschen Armee, die
in Litauen aasrniioniert wird, soll-zunächst die
Zahl von 20000 Mann nicht überschreiten ·

 

Arbeitstagung der Ober-innen vom Deut en RotenKreuz. Zum ersten Mal seit Kriegsbeginnstijanden sich
die Ober-innen der tiZ Mutterhäuser vom Deut-schen Roten
Kreuz im DNK.-P-wfidium in Berlin ‚in einer Arbeits-
taguna zufammen "
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Vgltendeutsche im Warthegau
Die Ansiedlungen bereits im Gange. s

dnb. Im Laufe der letzten Woche trafen in
Pofen mehrere Transporte von Baltensdeutschen
aus Estland und Lettland ein, um nach bem
Willen des Führers für die Aufgaben des Wieder-
aufbaues im Warthegan eingesetzt zu werben.
Nach kurzem Aufenthalt in den Sainmellagern, in
denen die Ballen-deutschen von der NSV. und den
kürzlich in Posen eingetroffenen Stammsiihrern
und Ordensjunkern der Ordensburg Krössinsee be-
trent werden, konnten jetzt bereits die ersten
Baltenbauern im Warthegau angesiedelt werden«
Wie der ,,Ostdeutsche Beobachter« mitteilt, wird

der erste Schub von 33 Familien im Kreise Schu-
bin südlich Bromberg im Nordgebiet des Warthe-
gsasues angesiedelt, wo sie auf geeigneten höfen
angesetzt werben. Es handelt sich um eine land-
schaftlich schön-e Gegen-d. Der nächste Abtransport
einer größeren Gruppe von Landwirten und
Bauern wird in diesen Tagen erfolgen. Die Ein-
setznng erfolgt im Schubin benachbarten Znin.

Wieder ermordete Deutsche gefunden.
52 Opfer der polnischen Mörder.

dnb. In Neu-Sandec, Distrikt Krakau, wur-
den am Montag wieder zel)n Volksdeutsche feier-
lich beigesetzt, die das Opfer polnischer Mordgier
geworden waren. Sie wurden am 2. September
nach Baranow, Distrikt Lemberg, verschleppt, wo
sie zusammen mit noch 42 anderen Volksdeutscheii
aus anderen Teilen Polens auf viehifche Weise
ermordet und ·dann in eitiem Massengrab, das sie
sich vorher selbst schaufeln mußten, verscharrt
wurden. Dort wurden sie durch einen Zufall aus-
gefunden und nach ihrer Identifizierung, die nur
unter größten Schwierigkeiten gelang, in ihre
Heimatorte übergeführt. Unter den Ermordeten
befanden sich ein 18 Jahre alter Schüler und ein
67 jähriger Altrentner. Aus der volksdeutschen
Familie Decker wurden Vater und zwei Söhne
hingemordet.

Vorbildliche Fürsorge für Kriegs-
verletzte.

Unterbringung in ngopane und Kryniza

dnb. Wie die.,,Wgrscha.uer Zeitung« mitteilt,
hat der Generalgouverneur Reichsiniiiister Dr.
Frank durch ein-en besonderen Erlaß die großen
Hotels in den weltbekannten Luftkurorten Zakopane
und Krhniza für Schwerverlehte aus dem pol-
nischen Feldzug und für die Hinterbliebenen der in
Polen gefalleiien deutschen Soldaten und fis-An-
gehörigen zur Verfügungsgestellt. Die Betreuung
und kurortmäßige Unterbringung der Verwundeten
und der Hinterbliebenen erfolgt in Zusammen-
arbeit mit der NSV und der NSKOV Die Aus-
führungsbestininiungen werden demnächst durch
den Bevollmächtigten des Generalgouverneurs in
Berlin bekanntgegeben.

Litauischer Dampfer gesunken.
Auf eine Untiefe gelaufen.

dnb. Der 1607 Tonnen große litauische
Dampfer ,,Panever«, der mit einer Saslzladung
von Leniiiigrad nach Memel unterwegs war, lief
am Montag im Sturm vor Revasl auf eine Un-
tiefe und erhielt dabei ein Leck. Das Wasser
drang in das Schiff, das in 15 Minuten sank. Der
erste Steuermann, ber das Schiff im Augenblick
der Katastrophe führte, sprang über Bord und er-
trank. Ebenso erging es bem Junker, der noch
einige Habseligkeiten hatte retten wollen. Der
Kaipiitän des Diamptfers und die restlichen 15 Mann
der Besatzung konnten in einem Rettungsboot die

f

dnb. In Engl-and geht das Wettrennen
zwischen Preisen und Löhnen trotz aller Gegen-
inaßnahnien der Regierung unvermindert weiter.
In einem Artikel in der »Times« wird zu dieser
Lohnschraube erklärt, eine lange Welle von Lohn-
sorderungesn erhebe sich jetzt infolge der gestiege-
nen Lebenshaltiinigskosten. Es könne kaum ein
Zweifel darüber bestehen, daß die gesamte
Industrie von dieser Welle erfaßt
werden würde. Das Anschivellen der Lebens-
mittelkosten im ersten Kriegsmonat um 9 v. f).
unb das der gesamten Lebenshaltungskosten um
6,5 v. f). habe die Erschsütterung ausgelöst, die zu
dieser Bewegung geführt habe.

Mit Wirkung vom Dienstag ist auf Anord-
nung des Benzinamtes d e r B e n z i n p r e i s
ingaanngland um 1,5 Penny je Gal-
lone (rund vier Liter) erhöht worden.
Im Oktober war der Benzinpreis bereits ein-mal
um 2 Penny je Gallone erhöht worden. Dei
Mostorsport-Korrespondent des »Daily Telegraph««
weist in diesem Zusammenhang darauf hin, wie
schwer die große-n Garagen Londons unb bie
Tankstellen durch die kriegswirtschaftlichen Maß-
nahmen getroffen worden sind. Einige der großen
Tankstellen im Londoner Westend hätten ge-
schlossen werden müssen. ·

Der Loiidoner Vertreter der Belgrader
,,Vreme« berichtet, daß das Leben im Armen-
viertel Londons keine besonderen Veränderungen  

»Die Kriegssorgen Englands
Die Preis- und Lohnschrgube. —- ,,Ungusstehlich für die reichen Leute«

aufweise, da diese armen Leute nicht die Mög-
lichkeit hätten, ihre Lebensweise den veränderten
Verhältnissen anzupassen. Dagegen hätten‘ sich
die reichen Leute völlig umgeftellt. In der Gegend
des hydeparks oder um Kensington herum könne
man ganze Blocks von häusern sehen, die ge-
schlossen seien und die Ausschriften trügen ,,Zu
verkaufen« oder ,,Villig zu vermieten«. Diese
reichen Leute, die dort wohnten, hätten die Last
der Verpflichtungen, die auch ihnen zugefallen
seien, als unausftehlich empfunden,
sie hätten deshalb ihre Häuser geschlossen und
seien in hotels gezogen, wo sie viel ungestörter
leben könnten. Es sei für sie unerträglich, an ben
Pflichten, die die öffentlichkeit von ihnen ver-
lange, mitzuwirken.

Wie der ,,Daily Expreß« berichtet, herrscht
unter den Mitgliedern der Verbrauchergenossen-
schaften eine lebhafte Unruhe über die immer
noch nicht endgültig festgelegten Butter-
rationierungspläne der Regierung. In
Stockport, so berichtet das Blatt, hat eine Sitzung
der Mitglieder der dortigen Verbrauchergenossen-
schaft stattgefunden, auf der man lebhafte Klagen

darüber geführt hat, daß die Genossenschaft in
den letzten Wochen auf den Kopf der Ve-
völkerung nur knapp 57 Gramm
Butter habe ausgeben können. Als Erklärung
habe man nur gesagt, daß die Butter aus bal-
tischen Ländern komme unb daß Deutschland hier
eine scharfe Blockade ausübe. .

 

Der litauische Finanzminister
ziirücligetretem

Regierungsumbildung unter Merkys?

dnb. Der litauische Finanzminister General
Sutkus ist zurückgetreten Mit dem osfiziellen
Rücktritt des gesamten Kabinetts ist für die aller-
nächste Zeit zu rechnen, aber erst nachdem eine
neue Regierung gebildet sein wird. Der Regie-
rungsbevollmächtigte für das Wilng-Gebiet und
Kownoer Oberbürgermeister Merkys führt bereits
im Auftrage des Staatspräsidenten seit Sonntag
Verhandlungen über die Bildung einer neuen Ko-
glitionsregierung mit der Absicht, die jetzige Ge-
neralregierung durch ein Zivilkabinett zu ersetzen.

Durch ein-en Gnadenakt des Staatspräsidenten
sind dem ehemaligen litauischen Ministerpriisiden-
ten Woldemaras die bürgerlichen Rechte wieder
zurückgegeben worden.

,,Warschauer Zeitung« gegründet.
Jm Dienste der Neuordnung der besetzten Gebiete.

dnb. Am Sitz des Generalgouverneurs für die
besetzten polnischen Gebiete in Krakau erschien
am Sonntag erstmals die für das gesamte Gebiet
des Generalgouvernements bestimmte ,,War-
schauer Zeitung«. Mit ihr ist eine neue deutsche
Ostzeitung ins Leben gerufen worden, die die
Tradition der volksdeutschen Blätter im ehemali-
gen Polen fortsetzt, und die ausschließlich groß-
deutsche Interessen in einem Lande vertritt,
dessen verblendete Führung noch vor wenigen
Wochen Vollstreckerin englischer Kriegsgelüste
war.

Aus Anlaß ihres Erscheinens haben Reichs-
minister Dr. Goebbels, Reichspressechef Dr. Diet-
rich und Reichsleiter Amann der ,,Warschauer
Zeitung« Gruß- und Geleitivorte mit auf den
Weg gegeben. Der Generalgouverneur für die Insel Nargen erreichen, wo sie herzlich auf-

genommen wurden.

Wi-
Ein heiterer Roman von Walter Sawitzky.

28) tNachdruck verboten.)

Es war der dritte Tag, nachdem bie neuge-
grünsdete Firma, »Daloupaun-Danienshute ihre

Tätigkeit ausgenommen hatte. «.f)annelore war

nicht wenig stolz auf biefe Bezeichnung gewesen,

die sie aus den Ansangsbuchstaben der Namen

hancnelsore und Louise, Pauseniann und Unge-

witter zusammengestellt hatte. . » »

Kurz vor Gseschäfwschluß eiiisi-ge»Minut-en vor

sieben, fuhr ein kleiner Sportzweisitzer vor bem

Geschäft vor, und ein junger Mann entstieg dem

Wagen. Er warf ein-en Blick durch das Schan-

fenster und ging dann mit schnellen, energischen

S 'tten in ben Laden hinein.
hannelore saß auf einem kleinen Stühlchen

hinter dem Verkaufstisch und war dabei, eine

blaue Samtschleife auf einem but zu befestigen.

Sie riß die Augen weit auf, wollte etwas sagen,

brachte aber keinen Ton hervor.
Hans Promm war mit denselben schnelle-n

Schritten bis dicht an den Verkaufstisch heran-

getreten. Er ließ hannelore erst gar nicht zu

Worte kommen, sondern sagte schnell und sach-

lich: „Guten Abend, hansneloret Heute sind die
vierzehn Tage um, der ganze Zimt hat jetzt ein

Ende «i
Er griff in die Brusttasche, holte Papiere her-

vor. »Ich heiße Promm,« sagte er, „baue
Prvinm, und nicht Fromm. hier ist mein Paß.
Ich bin Leiter der Verkaufsabteilung in ber
Firma »Paasseman·n-Werke" Automobislzubehör,
ier ist der entsprechende Ausweist Ich bin

- Feiner Zeit von Deinem Onkel Leopold beauf-
tragt worden, festzustellen, was Ihr drei mit den
dreitausend Mark angestellt habt, die er jedem
von Euch gegeben hat, und habe mich ehren-wört-
lich verpflichten müssen, die-sen Auftrag Euch und

besetzten Gebiete, Reichsminister Dr. Frank, hat
der Zeitung zum erstmaligen Erscheinen eine pro-

jedermann gegenüber zu verschweigen. Daher
durfte ich Dir auch meine-n richtigen Namen nicht
nennen. Nachdem ich Dich aber kennengelerni
und mich bis über beide Ohre-n in Dich verliebt
hatte, jawohl, Du dummes gräßlich-es Ding —-
habe ich bem Chef erklärt, daß ich das Theater
nicht länger mehr mitmachen werbe. Schließlich
haben wir uns dahin eeini—g-t, daß ich noch vier-
zehn Tage schweigen ihell. Diese vierzehn Tage
sind min heute um. So, unb jetzt gib ’n«Kuß,
mach ’n Knix und sag Verzeihung!«

Fräulein Louise Ungewitter, die in dem
kleinen, hinter dem Laden befindlichen Raum gie-
arbeitet unb gehört hatte, daß ein Kunde gekom-
men war, lauscht-e nach vorn. Zuerst hatte je-
mand so laut und energisch geredet, jetzt aber war
es ganz still geworben.

Sie erhob sich, ging auf Zehenspitzen bis an
die Tür unb äu-gte in den Laden. Da sah sie die
Besitzerin der Firma »haslou«pasun-Danienshüte«
neben einem jungen Mann stehen. Die bei-den
hatten sich umarmt und küßten sich . . . küßten
sich . . . du liebe Zeit, würde dass denn überhaupt
kein Ende mehr nehmen?

Das Mäuschen setzte sich wieder an die Arbeit
zurück. Es verging eine endlose Zeit, mein Gott,
man mußte doch den Laden schließen, es ging ja
schon auf acht!

Sie ging wieder an die Tür, fah wieder hin-
aus. Sie küßten sich . . . sie küßten sich . . .

Das Mäuschen räusperte sich, die beiden
fuhren auseinander. »Was is' benn?“ fragte
bannelore.

»Ich glaube, man muß den Laden schließen-
sagte Louise Ungewitter. »dann könnstet Ihr ja

. . vielleicht wieder weiter . . .?««

 

Das Mäuschen hatte den Laden berlasfem die
Tür war abgeschlossen, das Licht verlöscht. Aber
hinter dem Verkauistissch auf zwei winzigen
Stühlchem saßen Hans und Hannelore und wenn

 

 
einstellen und kannst dafür — Fvau Hannelore

 

grammatische Erklärung zur Verfügung gestellt,
in der er erklärt, daß nunmehr die Regierung
dieses Staatsgebietes den Willen des Führers
als das oberste Gesetz in diesem Raume kon-
struieren werbe.

Heraussordernde Roten als Antwort
auf bie Friedensbotschaft Belgiens und Holland-s.

dnb. Der britifche König unb ber franjöfische
Staatspräsident haben auf bie Botschaft des önigs
der Belgier und der Königin der Niederlguide in
zwei Noten geantwortet, die sich weder dem Geiste
noch dem Inhalt nach von der Tonart unterschei-
ben, mit der die britische Regierung seit Monaten
glaubt, das deutsche Volk heransfordern zu kön-
neu. Bei der Erwähnung früherer Vermittelungs-
versuche, bei der Begründung für bie Kriegs-
erklärung an das Reich und bei der Behandlung
der sfogenannten britischen ,,Kriegsziele« arbeitet
Gro sbritannien wiederum mit Verdrehung von
Tatsachen und bedient sich der gleichen schein-
heili en Argumente und überlebten ‘Brofaganbaz
hraksem die schon die Reden des ritischen

Tisremierminifters vom 12. 10. unb des Anßen-
niinisters vom 2. 11., auf bie sich die britische Note
ausdrücklich beruft, kennzeichnen Nachdem unter
Hinweis auf diese Erklärungen der britischen Re-
gierung, die eine Herausforderung des deutschen
Volkes darstellen, ‚unb bie Vernichtung Deutsch-
lands als Kriegsziel offenbaren, jeder Friedens-
vermittelungsver uch bewußt von vorn-herein subv-
tiert wird, find die Noten als ein weiteres taktisches
Mgiiöver zu bewerten, durch die der absolute
Kriegsswille und die Kriegsschuld Großbritanniens
verschleiert werden sollen.

 —

Jiidifche Gerüchtemgcher in Budgpesft verhaftet. Nach-
dem erst vor kurzem die Budapester Polizei eine ganze
Anzahl von gefährlichen Gerüchtemachern dingsest ge-
macht hat, wurde Montag in von Juden dicht besetzten
Easehiiusern eine Razzia durchgeführt Dabei wurde
wieder eine groß-e Anzahl dieser üblen Cafehausschwiitzer
aufgegrifsen.

 

die Schein-werter ein-es vorübersahreiiden Bogens
den Raum sekundienlgna erheIIt-en, dann duckten
sie sich ganz tief.

Zuerst waren sie nur seh-r wenig zum Reden
gekommen, schließlich aber sagte Promsm das-
was in der Sache noch gesagt werden mußte:

»Ich habe mit Deinem lieb-en Onkel Psoldti
eine kslseisne Auseingnderseßuna gehabt. Hunne-
Lore. das Ergebnis davon war, daß ich msich habe
dazu hinreißen lassen, ihm ein bestimmtes Ver-
sprechen zu geben. Du mußt Dich also zwischen
zwei Dingen entscheiden: Entweder kannst Du
den Laden hie-r weiterführen unb damit die An-
wartschaft darauf behalten. eines Tages als
Univerisaleobin in die Paaseman-n-Werke einzu-
ziehen —- osder aber Du mußt den Betrieb hier

Priamm werben! Beides zusammen geht nicht-
als-o, was willist Duk«

Hanneslore hatte nicht gleich die ganze Bedeu-
tung seiner Worte erfaßt. Sie sah ihn seit-unben-
lau-a schweigen-d an. dann sagte sie plötzlich: »Ach
so. ietzt ist der Groschen gefallen-l« Dann shiviea
sie wieber.

Sie hatte in der letzten Zeit oft und viel ge-
weint. die »kleine Hannelsora vielleicht lag es
daran, daß ishr die Tränen so locker fairen. Sie
umarmte ihn plötzlich legte den Kon auf seine
Schulter und sagte unter einem ganzen Tränen-
strom: »Du kannnst... aber auch wirklich am
diimlirh fragen!“

Eine Stunde später feierten sie ihre Vier-
lobunajin einer stillen Weinstube bei einer Flasche
Sekt, die dieses Mal allerdings nicht auf Speien-
konto ging.

Hanneloves Tränen waren endgültig versiegt,
ihre Augen strahlten.

»Ist denn der Laden übenhaubt gegangen?"
fragte Primim »gla-ubst Du denn, daß wirklich
etwas dabei herausgekommen wäre?"  » Hannelore zuckte die Achseln. »Wir haben ihn
1a gerade drei Starre, da kann man doch noch nichts

Verhandlungen Moskau-Iowa
Koiiferenz zur Beseitigung der Grenzstreitigkciten

dnb. Der Sprecher des japanischen Außenanites
teilte mit, daß zwischen dein rnjsischen Aussentonp
inissgr Molotow und Botschafter Togo ein Uber-
einkoiiiuien getroffen worden sei über die Ein-
berufung einer Grenzkonferenz in Tschitg nnd spä-
ter in Charbin Rußland-Außenmongolei nnd Ja-
pan-Mandsch.ukuo würden je ‘20 Vertreter entsen-
ben. Politische Kreise in Tokio bemerken hierzu,
daß die Verhandlungen zwischen Togo und Moto-
tosw fortgesetzt würden und daß bereits eine all-
gemeine Basis für die Beseitigung der Grenzkoisp
flikte gefunden sei. Außerdem seien Moskau und
Tokio bereit, die Fischereifrage und die Frage der
Oelkonzessionen zu regeln ruo hierbei gleichzeitig
auch andere wirtsciniftlichc Fragen zu erörtern.

Der japanische Botschafter Togo hat Montag-
nachniittag dein sowjetrufsischen Außenkommissar
Molototv die Namen der Persönlichkeiten bekannt-
gegeben, bie als Vertreter Japans nnd Muii.dschu-
tuos in die Gemischte Grenzkommission entsandt
werden sollen. Von japanischer Seite führt den
Vorsitz der Generglkonsul in Eharbin Kubota, von
uiandschurischer Seite der politische Direktor des
maudschurischen Außenministeriums Kamejama

Passiver Widerstand in Indien.
Große Unruhen in den indischen Nordwest-

brummen.

dnb. Die Proklamation Gandhis, England
die kalte Schulter zu zeig-en undpgssivsen Wider-
stand zu leisten, hat im indischen Volk die rich-
tiae Seite getroffen. Wie die römische Zeitung
,,T-evere« aus Sinila met-det, sind die indischen
Nordwestprosvinzen in großer Unruhe, die von
den dortigen Stainnieshsäubtlingen mit anti-
englisscher Propaganda genährt und in die ge-
wünschten Bahnen geleitet wird. Auch die
Plänkeleien an der Grenze haben wieder begon-
neu. Die englischen Behörden zeigen sich höchst
beunruhigt und lass-en Massenverhaftungen in
den größeren Zentren vornehmen. In Bomben
sind bei ein-er Versammlung 100 Ganidhianhiins
ger ver-hattet worden, woraus das Konareß-
koigiitsee mit einem heftigen Protest geantwortet
la .

Die Lage in cNordchina
Ein Teil der britischcn Nordchina-Ggrnifon

wird zuriickgezogem

dnb. Außenminister Nosmura hatte am Mon-
tag« eine Unterradung mit dein britischen Botschaf-
ter Craig.ie, die auf ausdrücklichen Wuiiscl).Erai-
gies stattfand. Dabei überreichte der Botschafter
eine Note, die den Beschluß der englisch-en Regie-
rung enthielt, einen Teil der britischen Garnisonen
in Nordchina zurückzuziehen

Die amtliche japanische Nachrichtenagentur Do-
inei bemerkt hierzu, daß es unbekannt sei, in wel-
chem Umfangs-e die Rücknahme der Truppen er-
folgen werbe.

bnb. Ein Beamter des Staats-depgrtienients
erklärte, die Vereinigtsen Staat-en beabsichtigen
nicht, ihre Trubven aus Nordschina zurückzu-
ziehen. Die Vereinigtien Staaten hätten zurzeit
1500 Mann in Nordchina, die auf Schanghai,
Peiping und Tientsin verteilt seien.

Der frasnzösifche Bsotschaiftser überreichte dem
japanischen Außenminister eine Note, dserzufolge
Frankreich einen Teil sein-er Trubpen aus Nord-
chiiia zurückziehen werbe. Halbgmtlich verlautet.
daß es unbestimmt sei, wieviel französische
Truppen in Nordchina zurückblieben Es sei
bisher auch kein grundsätzlicher Verzicht auf die
Aufrechterhaltung von G-asrn·isonen in Nordihina
ausgesprochen worden. Die Frage der Kon-
zessionen sei ebenfalls unberührt geblieben. 
wiffen. Gekommen isst ia kaum ein Mensch- ver-
kauft haben wir genau vier Hüte, davon ie einen
an» Frau Schütze von der Konsditorei tin-d an
meine Wirtin, Frau Wind-tsch, beide zum Ein-
kgrufstqreis Ich glaube überhaupt das ist dsoih
nicht in. einfach, wie es aus-sieht! Wir haben viel
zu wenig Ware, ich habe doch ’ne ganze Menge
sur mich verbraucht, dann für ein halb-es Jahr
die Miete im. voraus bezahlt, die Einrichtung-
noch alle nioglichen anderen Unkosten gehabt, ietzt
sitzen wir fast ohne Var-gelb da und haben schreck-
lich wenig Zöiitel Einmal ist so ’ne dicke Madame
gekommen. hat sich uimgedreht und gesagt:
»Das·ist Jshsre ganze Auswahl? Na. wissen-set
Densn»ieih ach doch lieb-er bei Madame «Angölel«
Ich hatte ihr ia am liebsten eine aelanat. aber
eigentlich hatte sie ia recht. bie dumme Putet«

Prdmni sah vor sich hin, quirl'te ben Stroh-
halin im Sekstglas. »Es ist ja schade um das
schon-e Geld, die Miete für ein halbes Jahr, die
Einrichtung ·die eisnsgekasufte Ware . . ., man
mußte doch vielleicht versuchen, daß man da
etwas retten könntes«

»Is« ja alles nicht so frhlimm', sagte banne-
lore, »das Geld tut mir nicht leid, nur das eine
wusrmt "mich bei ber Sache: Was mache ich mit
dein Mauschen, wenn ich den Laden gleich wieber
öumiache'i. Sichhabe wirklich Angst, daß Madame
Angele ihr diese Geschichte furchtbar krumm
iicämzmtfäixing stie niedCilvieder beschäftigt! Dann bin
i ja us- rau, n-n it ie dur i o -
eingefallen!“ s s d) mch s her

»Madame Ansgele . . .« sagte Promm na
denklich vor sich hin, »warte mal, Kleines, sich
werde mich mit ishr mal ein bißchen . . . unter.
halten. Selbstverständlich muß man die Sache
wegen Deines lieben Mäuschens mit ihr be-
reinigen, aber auch sonst . . . na, wollen wir mal
sehen, was sich machen läßti ‚habe ich in dieser
Sache Vollmacht von Sir?“

Sortierung folgt.)



    Wiss Die Liiiiiiiimiitiiiciliii iix
Normalverbraucher Schwerarbeiier Schwerfiarbeiier

bis zu 3 Jahren von 6 bis 14 Jahren
 

1. Fleisch Abschnitt 1—3 : je 100 g Karte für Novumlverbraucher: 2125 g Karte für Nomalverbraucher: 2125 g Abschn. 1—4: je 125 g Abschu, 1.4; je 125 g Abschn· 1__3 ; ie 100 g

 

 

. ,, 5—7 : je 100 g 8 Zirsatz-AIbschn. a‚ b: ie 150 g 8 Zusatz-Abschn. a, b: je Löog ,, a—d: je 125 g „ a—d: ie 125 g . „ 5—7 : ie 100 goder FIAFGWCWU ,, 9—11: je 100 g 8 Zusatz-Abschn. c, d: . je 100 g 8 Zusatz-Abschn. c, d: je 100-z „ Fl 1: ie 125 g „ F1 1: je 125 g „ 91—11: ie 100 g13—15: je 100 g t t' ‚ 125 s . . 499.. . . „ 13——15: je 100 g
n

.
» F1 12: i? 125 L Mong sra ion. 4 f Monat ration. -o g Monaisralion? 1125 g monalsralion. 1125 g » F1 12 : je 125 g

Anm.: Auf die Pl-Einzelabschnitte 15 » a, b, c, d: Je 50 g‘ 16 „ a, b, c, d: je 50 g
ohne Mengenaufdruck Zuteiluug s Momismtioue 2125 g

monqkeeekipm 2125 gvorbehalten

2 Brot Abschnitt 1—4 : je 1000 g Brot Karte f. Normalvevbvaucher 9600 g Boot Karte f.Normalverbra-uch-er:96009 Brot 24 Abschn. 1—-4: je 100 g Brot Abschn. 1—4: je 100 g Brot Abschn. 1—8 : je 500 g Brot« „ 5—8 : je 500 g Brot (oder 7600 Brot und 1500 g Mehl) (ober 7600 Brot und«1500 g EDiohI) „ 5—8: je 500 g Brot „ 5—8: je 500 g Brot „ 9—12: 1e 500 g Brotoder Brot Und Mehl » 9—12: 1e 500 e Brot · Zusatz-MEDI- 1—4- is 500 e Brot U- atz-Aibl 11.1—4 : 1e 1000 e Brot (über ie 375 g Mehl) (ober ie 375 g 21mm) (ober ie 375 g Mehnoder je 375 g Mehl) uatz- s n. 5—8: je 500 g Brot uatz-Aib-schn. 5—8 : je 500 g Brot . . . . . . 8 „ a, b: je 100 g Brot32 a b: je 50 th (ober je 375 g Wahl) 1122211501111 9_12. 1e 500 L Brot Auf die 4 mit einem Kreuz (-i-) Aufedie 4 mit einem Kreuz (—l—) «" ' L 32 Zusatz-Asche a b: je 50 Brot « (ober je 375n‘JJie1hI) bezeichneten Abschnitte je 125 g bezeichneten Abschnitte je 125 g Mouglsraiiom 6800 g BrotMonatsrgtiom 9600 Brot »· « ' L 32 8111108=91'Wä)n- a, b: je ZOEBrot Kindernährmittel Kindernährmittel (oder 4800 g Brot und 1500 g Mehl)

Wer 7600 g Bwt und 10 « 51315111) (0559213253322:1333033008325) Monatskatiom 19200 q Brot Monotstoliom 4400 g Brot Monatsratiom 4400 g Brot AUfBYbschntIth m" Kreuz hHlY Und- (ober 15 200 L SBrot 1111D 3000 L Mehl) (oDer 2400 g Brot und 1500 g Mehl) (oder 2400 g Brot und 1500 g Mehl) 2 » Fu U UUAVfU Vorte a hetnD
« .‑ ‑ . .. . lnm.: ei Der rottgr e ge ie500 g timderuahrmillel 500 g Kindernahrmiilel 2111erMuse nur von 6—10 Sahren:

Kinder über 10 Jahre gelten be-
reits als Normaiverbraucher

Z« seit Abschnitt 1, 3, 4 »Butter«: je 125jz Karte f. Nomnalvevbraiucher: 1075 gFett Karte f. Normalverbraucher: 1075 gFett Abschn. 1—4 »Butter«: je 125 g Abschn. 1, 3 »Butter«: je 250 g Abschn. 1, 2, 4 ,,Butter«: je 200 g« „ 2 ,,Butter«: 200g 1111D 250 g Käse und 250 g Käse „ F 6 SonderzuL »Biitter«: 125g „ I2:, 4S,,Butter«: ieQ5125 g 25 „ F 3 »Butter«:B 125 g 25Abschn. Sonderzuteilung Butter«:125g · Zusatz-Abschi: a 1—a 4 rgarine Zusatz-Abs n a 1-a 4 Margarine A .. « » 6 onderzut. „ utter“: 1 g » 6 Sonderzut. „ ut er«: 1 g» ' . · . r -- „ . « b . 1—4 ,,K od.ngr· : e62,5 » _ ‚Abschn—1·,—4--Kof,e ob. Quirin-« ie 62,5 2 Kunst-fett- Öl“: 1540 e « Kuncsiietd Ol : ie 40 e « ich" fläfgieober je 135 gi Quakä Abschn. 1—4 »Kaieod.ouekg«: je 62,5g Avichn.1——4 Reisender-arge 1e 62.52« Kase ober 1e 125 ix QUUVS Zusatz-Abschn. b ,,M-argari-ne, Kunst- Zusatz-Abschn. b 1, b 2 ,,Mgrgarine, F3» 125 K t . Käse oDer se 125 g Quarg Käse Oder le 125 g QUMSAbschn- a 1. e 2 „5131111911111;5 . , fett. Ol«: 90 e Kunstfett- Ol«: je 1233 g " F5} 1253g 32222333„ „ F3: 125 g Kunstijonig 2151:1311,1,3„snzargßennstfetrm“: je125g. Stimme“, l. I?! 80 R Zusaka 31—4 „gcbmala, Speck- Zusatz-Abschn- b 3 „mühsame, Kunst- " „ F5: 125 g Kaigopulver „ 2 »Marg.,Kunstfett,öl«: 62,5gAbschn. b 1 ,,Mgvg., Kunstfett,Ol :90«z lg : je 62,5 g fett, OI : 90 g monalsralion: 500g Butter, 250 gääie,
Monaiskatiom 1575 ett + 250 thiatz-Æschns ‚1.7.3 --SYM13- Speck- 2 ‑ j ,, F3: 125 g KunsthonigAbschn- 1—3 »,Schgioli, Speck, Tolg«: Käer F g Tals « le 37° L« , 1 5 g “nimm“ 25 g kamapusper ,, F5: 125 g KaiaepuivekAnm.: Auf die F-Eiuzelgbschnitte le 6 '5 « ANDRER H«;3(?gwml«’- GING. M i i' » 1035 eii 250 ä-“ohne Mengengufdruck bleiben Zu- „alg ° « L « ona sraion. g z ’ g a '

Monatsrgtiom 1075 g Fett -t- 250 g Käse
teilungen vorbehalten Monatsratiom 2950 q Fett + 250 g Käse   125 g äunfihonig, 125 g fiataopnloer,

200 g Marmelgde  
4. Mariuelade, Zucker

und Eier

' 4 Abs n. ,,Marmelade« je 100 g
oder je 40 g Zucker)

4 Absehen ,,Zuckee« je 250 g
4 iflbfdm. ,,Eiek«: nach Aufruf

Anm.: Die Reichskarte für
Murmelade, Zucker und Eier
ist für Normalverbraucher,
Schwerarbeiter, Kinder usw.

gleich

Monatsratiom 400
1111D 1000 g

Marmelade
ucker

(ober insgesaiut 1160 g Zucker)

 

5. Aährmittel Die Nährmikieltarte ist für alle Berufe und Lebensalter die gleiche

 

Ferner werden zum Verkan freigegeben:
200 Grgmm Tafelfchokolgde oder 250 Grgmm Pralinen oder
100 Gramm Tafelschokolgde und 150 Gramm Pralinen. Sonderzuteilung

vom 20. 11. bis 17« 12.
Bis zu 200 Gramm Lebkuchen. Sonderzuieilung vom 20. 11. bis 17. 12.
500 Gramm Hülienfrüchte. Sonderzuteilung ab 15. 1.
In welcher Form der Verkauf dieser Waren durch die Ernährungsämter

l _ Näh-written
Abschn. N 1—10, N 17—26: je 25 g

Monatsratiom 500 g

(Nä«hrmittel sind: Granpen, Gersteni
grüße, Weigengrieß Reis, )Haferflocken,

Sago, Kartoffelmchl u. ä.:

Abschn. N 11, 12, 27, 28: je 25 g

Monatsratiom 100 g

Koffer-Ersatz oder -Zusatzmittel:

L (Im. N 13,29‚3_02 je 125 g
Ykkfchw N 14: 25 g

Monatsratiom 400 g

igtvaren uisw.

Der Alltaii im Stiege.
Kurzberichle aus der Inneren 3mal.

Daß die Arbeit von KdF. infolge des Krieges
keineswegs aufgehört hat« sondern natürlich zum
größten Teil auf anderen Gebieten tatkräftig fortgesetzt
wird, haben wir schon mehrfach erzählt. Bon vor-
dringlicher Wichtigkeit ist dabei auch die Vortrags-
tätigkeit des Volksbildungswerkes. Wer
jetzt Gelegenheit hat. an diesen Vorträgen, von denen
täglich viele Tausende gehalten werben, teilzunehmen.
der wird die Feststellung treffen, daß diese Veran-
staltungen viel stärker besucht sind als früher. Warum?
Weil — bleiben wir nun einmal bei diesem bekannten
Wort - Der Bildungshunger ungleich größer ist denn

 
ie. Ob es sich nun um Vorträge militärischen, poli-
tischen oder wirtschaftlichen Charakters handelt, der
starke Besuch zeigt, daß der Wunsch aller Kreise der
Bevölkerung über in der Jetztzeit besonders wichtige
Fragen aus berufenem Munde eingehend unterrichtet
zu werden, besonders groß ist. Und so können auch
die Redner des Volksbildungswerkes für sich das Be-
wußtsein haben, in dem Kampf an Der Inneren Frout
ihren Mann zu stehen.

Wie lange gibt es eigentlich schon die Lebens-
mitteltarten? Was, erst seit acht Wochen? So
ist man versucht zu fragen, wenn man sich vor Augen
hält, daß diese Einrichtung in Der Tat erst seit zwei
Monaten besteht. Wohl jeder hat das Empfinden, als
ob es diese Karten schon viel länger gäbe, ein deutlicher Beweis dafür, wie sehr man sich an sie bereits ge-  

 
wöhnt hat. Als die ersten Karten ausgegeben wurden,
Da gab es manche hausfrgu, die —- keineswegs in
böser Absicht — erklärte, daß man dies und jenes
eigentlich noch besser machen könne. Und als die näch-
sten Karten zur Ausgabe gelangten, Da waren diese
Fehler auf einmal verschwunden

Warum wir das hier erzählen? Um zu zeigen, daß
die Stellen, Denen Die Ausarbeitung und die Her-
stellung der Karten obliegt, diese Arbeiten nicht vom
grünen Tisch aus machen, sondern immer in lebendiger
Fühlung mit dem praktischen Leben bleiben. Die
hausfrguen können daraus ersehen, daß dieser oder

jener Gedanke, den sie ausgesprochen haben, nicht un-
gehört ocrhallt ist, sondern seine Verwirklichung in
der Praxis gefunden hat. So zeigt es sich, daß auch
gerade in dieser so wichtigen Frage nicht die trockene  

 
Bürokratie regiert, sondern daß der Wunsch besteht,
bei allen diesen Maßnahmen, die nun einmal im Jn-
teresse der Ernährung unseres Volkes getroffen werden
müssen, niemals die Fühlung mit dem Leben selbst zu
verlieren. So wird eine der Griindforderungen des
Nationglsozialismus auch hier in die Tat umgelegt.

s= Meldepflicht für Verkäufe von Pferden und
Gangochsen. Der Regierungspräsident —- Preis-
überivachungsstelle — sieht sich veranlaßt, die
beteiligten Kreise erneut auf die vom Reichs-
konimifsar für die Preisbildung am 23. 9. 1939
erlassene Anordnung übe-r die Meidsevflicht für
Verkäufe von Pferden und Gaingsochsen hin-
zuweilen. Danach ist jeder Verkan von

geregelt wird, wird örtlich bekanntgegeben.
—W

 

man; _. ..

Pferden und Von Gangochsen —- iedoch mit
Ausnahme der Aiikäufe Der Wehrmacht — von
dem Verkäirser innerhalb drei Tag-en nach Ab-
schluß des Vertrages Der für ihn, D. h. seinem
Wohnsitz, zuständigen Preisbeihörde schriftlich
zu melden. Die zuständigen Preisbeihörden find
die Lan-drübe. in ksreissreien Städten «ie Ober-
bürgermeistsesr und in Breslau der Polizeihräsis
den-t. Als angemessene Verdienstsvanne beim
Verkan von Pferden hat der Oberpräsident —
Preisbildunsgsstelle — bei einem Berkasufspreis
bis zu 500 RM. ein-en Zuschlag bis zu 12 Pro-
zent und über 500 RM. einen Zuschlag bis zu
10 Prozent als ainaemiefsen bestimmt

” _
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Entscheidekikn Ursnlal
Roman von Rolf Brandt.

H, - (Rechnet! verboten.)

Aber Karl und Franz schienen das nicht zu merken. Sie
pfiffen während der Arbeit vor sich hin, immer dieselbe Melodie:
»Es ist blödsinnig heiß in diesem Affenlandl Es ist irrsinnig
heiß in diesem Affenlandl Es ist heiß in diesem Affenland!
Schweiß muß fließen, Schweiß muß fließen, knüppelhageldickl«
Dazwischen klangen die kurzen festen Hammerschläge.

Ubelode hörte das Hämmern. Es klang in der Ferne, als ob
zu Hause im Walde ein Specht an den Bäumen war. Er stand
bei seinen Negern, die immer weiter alte Palmen freischlugen.

Während Ubelode auf seine Arbeiter achtgab —- der weiße
Herr mußte dabeistehen, sonst führte keiner das Buschmesser ——,
rechnete er immer wieder: im achten Jahr gibt es dreißig Nüsse
pro gBaum, im neunten Jahr schon vierzig, im dreizehnten Jahr
siebzig Nüsse . .. unD wir werden hunderttausend Palmen haben!

Die Messer arbeiteten, Die Schwarzen sangen, immer höher
stand die Sonne.

»Kituo!« Pause, befahl Ubelode. Er ging nicht nach dem
Hügel zurück. Sie wollten ihn ja dort mit irgendeinem geheim-
nisvollen Ding überreichen. Er mußte ihnen die Freude lassen.
Sie waren eigentlich beide wie junge Soldaten, die Monde,
immer bereit, immer voll lustiger Ideen, immer anspruchslos
und immer dankbar.

Ob man sich auf den Abend freute? Vielleicht, ein bißchen
freute man sich auf den Abend. Aber immer war da etwas,
immer war ein leiser Ruf aus Der Ferne und unter der Herz-
grube so ein leeres Gefühl, als ob man Kohldampf hätte. Dabei
lebte man wie ein König. Es gab Hühner, es gab Hammel, die
Gemüsebeete waren immer gut besetzt, die süßen Kartoffeln
schmeckten ausgezeichnet, die Zigaretten aus Daressalam waren
gemein, aber man gewöhnte sich daran.

Ach, man konnte sich nur an das eine nicht gewöhnen, daß
man auf Dem Dampfer mit einem blonden, hessischen Mädel ge-
fahren war. Der Himmel sollte verhindern, daß einem so etwas
über den Weg lief! _

llbeloDe warf sich in den dünnen Schatten einer alten Palme,
öffnete die Wasserflasche und tat ein paar Züge.

Die Neger sahen verwundert zu dem weißen Herrn, der nicht
im Hause schlief. Ach, sie kamen aus dem Wundern über die
drei weißen Banas hier überhaupt nicht heraus. Aber man
durfte ja nicht mucken, dieser Bana Simba, der da jetzt schlief,
hatte Augen, vor denen man Angst haben konnte, und die beiden
anderen, mit denen war gar nicht zu spaßen. Die konnten wie
die wahrhaftigen Teufel sein und hatten bestimmt auch irgend-
einen großen Sauber.

Ubelode schloß die Augen. Er war zwischen Schlafen unD
Wachen. Die Hitze flimmerte, aber die kleine Brise von der See
ließ selbst um die Mittagszeit nicht ganz nach. Plötzlich wehte
das Bild von Ursel heran. Er sah sie langsam gehen, und dann
— er legte beide Hände auf Die harte rote Erde — sah er ihre
Augen, ihr Haar, ihre Sippen.

Nun schloß er die Lider ganz fest, als wolle er das Bild
hinter seinen Lidern bergen. Er preßte die Lippen zusammen
in ungeheurer Anstrengung. Da war ihr Gesicht, jetzt lächelten
diue fälliligen, jetzt sprach sie. »Ursel, bleibe Doch!“ sagte Ubelode.
» re «

Da verwehte das Bild. Der Palmschatten bewegte sich
im Winde, es war so wie immer. Die Schwarzen erhoben sich
und schlugen mit den scharfen Messern auf die Lianen
und den dornigen Busch.

Langsam, müde von der Hitze und von der Sehnsucht,
ging Ubelode nach dem Hügel zurück. Da leuchtete es rot  

über den Brettern des Hauses. Sie hatten es geschafft, sie
hatten ein Dach, das jedem Regen standhielt. Sie hatten ein
doppeltes Dach, unter dem es kühl war, sie hatten eine rich-
tige kleine Baraza, und dort standen vier Liegestühle.

»Woher habt ihr denn das Geld für die Liegestühle?« fragte
Ubelode die Monde.

..Ach, Bana«, sagte der Schwarze, »wir haben eine kleine Er-
findung gemacht.«

»Hinter meinem Rücken? Wollten wir nicht . . . ‘?“

»Wir wollten“, sagte der Blonde, »aber Du hast immer diese
kindische Angst, daß wir nach Daresfalam gehen, obwohl uns
dort bereits jedermann kennt.« -

»Leider«, sagte Ubelode.

»Also nun höre schon au. Wir haben hier zwei Leute, die
machen aus dem Kokoszeug da ganz ausgezeichnete Matten. Das
haben sie mitgebracht von irgendwo, sonst sind sie ja ein bißchen
dumm hier. Da haben wir sie bei der Arbeit ausgespart. Wir
haben an ihrer Stelle geschuftet. Es ist uns dabei kein Stein aus
der Krone gefallen, unD leben tun wir auch ausgeaeichnet, Ger-
hard, besser als in den letzten lausigen fünf Jahren!«

»Ihr redet ja wie die Bücher.«
»Also kurz, die Matten haben wir in Daressalam verkaqu

und wir werden die Sache ausbauen. Wir haben Geld bekom-
men, wir werden auch Aschbecher aus den Kokosschalen machen
lassen, wunderhübsche Aschbecher, wir werden Dir nachher einen
zeigen. Die lassen wir an die Schiffe verkaufen, die hier vorbei-.
fahren. Die Matten gehen nach Hamburg. Es gibt einen Kapi-
tän Harwede, der bemüht sich dafür, und die Kapitäne, die halten
so zusammen Na ja, wie man eben zusammen-halten soll. Also
dürfen wir, obwohl wir nicht Dürfen.“

»Ihr seid verrückt«, sagte Ubelode.
»Nicht so völlig. Zunächst haben wir einmal die Stühle hier

gekauft, deutsche Liegestühle. Mensch, leg Dich hin!“

»Wofür ist der vierte Stuhl?“ fragte Ubelode. »Wollt ihr
hier auch noch Gastereien geben?“

»Nein«, sagte der Blonde, „man kann aber nie wissen, Ger-
hard, man kann nie wissen . . . Drei Flaschen Bier haben wir
auch.« Er zog seine kleine Mundharmonika aus der Hosentasche:
,,Eine Buddel Bier, zwei Buddeln Bier, drei Buddeln Bier . . .
Eine Buddel Bier, zwei Buddeln Bier, Buddel, Buddel Bierl«

»Habt ihr heute ein Fest hier?“ fragte IlbeIoDe.

»Tschawoll«, sagte der Schwarze, »Brüderchen, wir haben ein
Fest, großer Bana, Hauseinweihungl Es gibt Reis mit Huhn,
Huhn mit Reis und Eurry, den haben wir dazugeschenkt bekom-
men.“

,,Eine Buddel Bier, zwei Buddel Bier, drei Buddeln Bier.«
»Kinder, könnt ihr nicht etwas Bernünftiges fingen? Mir ist

es gar nicht so furchtbar lustig zumute, obwohl es wirklich rüh-
rend von euch ist . . .“ '

»Ist es auch!“
Der Schwarze nahm eine kleine Laute -- Das waren ge-

spannte Saiten über einer Kokosnuß mit einem Steg aus Bam-
bus, so wie die Neger ihre Instrumente bauten.

Er spielte, sie sangen:

»Wenn einer kommt, Dich küßt
Weißt nicht mehr, wer Du bift,
Schreift nur: All rightl
Dann nimm den Trauring an,
Mein Kind, das ist ein Mann-
Der weiß Bescheid!«

»Ihr seid von der einen Flasche befchwipft“, sagte Ubelode.
,,Wen singt ihr denn da in dieser herrlichen Weise an?“

»Ursula Reimann, die süße Ursel«, sagte der Blonde.
Jetzt stand Ubelode auf: »Kinder, wenn wir hier weiter

ruhig arbeiten und Freunde bleiben wollen, Dann laßt foIche
Scherael Ihr seid Schuftel«

»Jetzt kriegt er den Tropenkoller«, sagt der Schwarze. »Wir
hatten es längst erwartet.“

»Kinder, quält mich doch nicht fo“, stöhnte Ubelode.

·.Endlich bist Du soweit, mein Jungel Großer Bana! Damm
Deinen Tropenhut, nimm die Flibustierjacke und dreihundert
Schillingscheine und hau ab und hol’ sie Dir. Du wirst doch
dieses Mädel nicht sausen lassen! Hier ist alles in Ordnung, das
Haus ist prima, hier kann jeden Tag eine Prinzessin einziehen.
Bis Du wieder da bist, gibt es sogar Möbel.“ «

»Kinder«, sagte Ubelode, meine lieben . . . Kinder, ihr müßt
so etwas nicht redenl Ich weiß ja nicht einmal, wo sie ist.«

»Augenblicklich ist-sie in Nairobi, und dann wird der große
Reisende nach Kampala fahren. In Kampala gibt es ein ein-
ziges Hotel, das heißt Imperial-Hotel.«

»Woher wißt ihr Das?“ fragte Ubelode.
»Man muß eben öfter nach Daressalam fahren. East African-

Standard ist eine ausgezeichnete Zeitung, erscheint zweimal
wöchentlich und wird nur vier Tage alt. So hohe Reisende wer-
den darin ehrenvoll begrüßt, ihr Hotel wird angegeben, und man
erfährt ihre Reisepläne. Augenblicklich Norfolk-Hotel, Kentu-
Kolonie, dann Viktoriasee.«

· Ubelode stülpte den Helm auf. »Wer von euch fährt mit?“
,,"Franz fährt, Auto steht schon da. Ihr kommt bis Tanga

Durch, anDere sind auch schon durchgekommen . .«.«
Franz warf den Motor an, Die Lichter blinkten auf. Ubelode

legte ein paar Nachtsachen in den kleinen alten Lederkoffer. »Ad-
jüsl Ich muß mit ihr wiederkommen!«

»Mußt Du auch! Hier bift Du fowiefo augenblicklich über-
flüssig. In vierzehn Tagen haben wir übrigens die ersten Blu-
men und den ersten Rosenkohl.«

II·

Durch die Government Road von Nairobi gingen Weiße,
Engländer, Amerikaner, Holländer.

Massais aus der Steppe im Süden, lang, sehnig, hellbraun,
klirrend in der Unzahl ihrer Kupferringe um Füße und Hals,
schritten Iangfam, wie unberührt von dem fremden Leben, durch
diese modernste Straße am Äquator. Die Massaifrauen glänzten
in blankem Leder und rot pomadisiertem Kopf, die Suaheliweiber
trugen lange schwarze Tücher, dunkelfarbige Bantus hielten die
Schilde in der Hand, Galas und Somalis und Inder. Es gab
immer mehr Inder in buntfarbigen und europäischen Kleidern.
Um die Mittagszeit beherrschten sie das Straßenbild. Sie kamen
zarlzs dem indischen Viertel, um sich die europäischen Autos anzu-
e en.

Degerloh hatte immer den Eindruck, als ob sie kamen, um
sich ihr zukünftiges Eigentum zu betrachten. Es war auch das
erste Wort, das er zu dem Bürgermeister von Nairobi sagte, als
der ihn nach seinen Eindrücken fragte. »Es scheint mir, Sie haben
sehr viel Inder hier?“ Sie saßen um einen der runden Tische im
Torr’s-Hotel in der Halle neben der Konditorei. zu der die Türen
weit offen standen.

Der Gouverneur Sir Artur Hanney hatte an dem kleinen
Frühstück teilgenommen zu dem der Bürgermeister von Nairobi,
dessen Wiege einmal vor vierzig Jahren in Frankfurt am Main
gestanden, eingeladen hatte. Als vierter am Tisch in der Halle,
wo man nun nach dem Essen den Kaffee nahm, saß der Heraus-
geber des »East-African-Standard«, ein blonder Ire mit merk-
würdigen, fast grünlichen Augen.

Nun fiel die erste Frage, nachdem man den Platz gewechselt
hatte und Kaffee und Liköre bereitstanden. Der irische Zeitungs-
mann gab die Antwort.

»In der Tat«, sagte er, »Ihre Beobachtung ist ziemlich rich-
eig, Mr. Degerloh, wir haben zehntausend Inder hier, und es
kommen immer neue. Aber ich glaube, wir machen Sir Artur
mit der Erörterung dieses Problems den Abschied nur leichter.
Er geht ja jetzt direkt nach dem Heimatland dieser Inder, da
kann er ja der Sache noch deutlicher ins Gesicht fehen. Wir
können es Ihnen ruhig sagen, es sagt Ihnen ja jeder Mann auf
Der Straße, Die Gefahr für dieses schöne Land ist nicht schwarz
und nicht weiß, sie ist hellbraun. Bierzigtausend Inder in Kenial
Selbst im Tanganjika-Territory schwirren sie wie die Bienen
und haben die schönsten Farmen weggenommen. Zum Glück
haben wenigstens Ihre Landsleute, Mr. Degerloh, die Kaffee-
farmen um Moschi wiederbekommen. Glauben Sie mir, ich finde
das besser als wenn die Inder diese . . . schön, begraben wir Das
Gespräch! Boh, einen Benediktinerl Sir Artur, ich entschuldige
mich.« Der Gouverneur lächelte. Er hatte ein offenes, kluges
Gesicht. Er war mit seinen Gedanken schon über dem Ozean.

»Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben darf, Sir Artur",
knüpfte Degerloh an, »so wäre es die: warum mußten die Eng-
länder auch noch Afrika haben, dessen Farmstellen sie nicht ein-
mal mit ihren jungen Leuten besetzen können?«

»Es war eine Angelegenheit des Krieges«, sagte Sir Artur
bannen.

„Der Krieg ist vorbei“, sagte Degerloh, »die Welt steht nicht
still. Lloyd George hat zur Zeit seines größten Sieges erklärt:  l er sinnlos ist.

Ungerechtigkeit, ausgespielt m der Stunde des Triumphes, wird
me vergessen und vergeben werden . . .“

Der Bürgermeister erhob sich: »Bitte, Entschuldigung, Sir
Artur, verzeihen Sie, Herr Degerloh, ich muß noch einen ameri-
kanischen Senator empfangen, der nach dem Wildreservat will.
i8fr)em'i3‘enwerbung.- Er möchte Löwen streicheln. Auf Wieder-
e en. -

» Sir. Artur Hanney lehnte sich zurück. Er schloß einen Augen-
blick die Augen. »Sie wollen ein großes politisches Gespräch
fuhren. Ich stehe eigentlich da mit der Uhr in der Hand und
warte fast schon auf den Zug, der mich von hier fortträgt.
Appellieren Sie an die Macht?« ‚

»Nein«, sagte Degerloh, »ich appelliere nur an die Vernunft«
Ich ‚bin inzwischen durch ganz Deutsch-Ostafrika, das Sie Tan-
ganjika-Territorh nennen, gefahren, ich habe mit vielen hundert
Farmern, mit Männern undFrauem gesprochen. mit Kaufleuten,
auch mit vielen Ihrer Landsleute.« "

»Ich weiß es“, sagte Sir Artur Hanneh, »ich bin genau
unterrichtet.“ . ,

»Dieses Land ist rein und schön, es könnte «uns alles geben.
was wir nicht haben.“

»Was Sie alles auf dem Weltmarkt billiger kaufen könnten.«
„Darauf kommt es nicht an. Sie wissen, daß sich die Märkte

schließen werden, Sie wissen, daß die Weltwirtschaft in Wellen-
bergen unD Wellentälern dah-inwogt. Ein Land braucht die
Sicherheit. Sie haben nur die Wahl, ob wir so viel exportieren
sollen, daß Sie alle es fühlen werden, oDer‘aber ob Sie uns -—
— Sie verzeihen den Ausdruck — unser Eigentum zurückgeben
werden. Denn leben werden wir, feien Sie überzeugtl Ein Volk
von fünfundsechzig Millionen lebt!"

Sir Artur Hanney hebt die Hand: „Davon war ich immer
überzeugt. Ich habe immer zur Mäßigung geraten, und ich bin
heute noch der Meinung, man soll sich über diese wirtschaftlichen
Dinge einigen. Ich bin dafür eingetreten, daß Ihren Farmern
alle Erleichterungen hier in Kenia und in Tanganjika Territory
gegeben wurden, um sich niederzulassen

»Das ist es ja nicht. Man nennt das Kulturdünger . . . außer-
Dem, Sie würden ja an Deutschland in afrikanischer Währung
verlaufen. Du haben Sie recht, dann wäre es gleich. Wir brau-
chen Fette, Gummi und vieles andere. Ich habe, als ich am
Ulugurugebirge entlang fuhr, hunderttausende Morgen von
Gummimäldern gesehen, dieniemand mehr ausbeutet. An der
lKtilåstse gkibt es Kokoswälder mit so viel Kopra, daß der Preis täg-
i in t.« ‘

Sir Artur Hanney sagte: ,,Reden Sie bitte weiter, es inter-
essiert mich. Ich bin für offene Worte.«

„Sehr billiger Gummi, wenn er mit deutscher Mark gekauft
wird, sehr billiges Pflanzenfetti Aber fast noch wichtiger ist ja
das andere. das Sie doch verstehen müßten. Sir Arturl Unsere
Jugend muß Auslan haben, gerade die besten unter ihnen
müssen die Weite dieses Landes einmal fühlen können, dieses
Bewähren in einer Fremde, das sie vielleicht die Heimat dann
noch mehr lieben läßt. Es ist nicht gut, glauben Sie es doch, ein
großes Volk von allen Gütern der Welt und von allen großen
Kolonisationen abschließen zu wollen.

Der Ire nickte. Er spielte mit einem kleinen goldenen Blei·
stift, zuweilen schrieb er ein Wort auf einen kleinen Block.

Sir Artur Hannen sah etwas nervös auf diesen goldenen Blei-
stift. »Ich nehme selbstverständlich an, Gentleman, daß dieses
Gespräch völlig privater Art ist. Ich bin der Meiunna. daß Sie
Kolonien haben sollten. Aber gerade Ostafrika — ein Blick auf
die Karte wird Sie überzeugen, daß dies unmöglich ift.“

„Diefen Satz habe ich schon einmal gehört“, sagte Degerloh.
»Er bleibt trotzdem richtig. Der Kibo ist eine Schlüssel-

stellung. Haben Sie schon einmal gesehen, daß jemand Eigen-
tum, Das er erworben hat, freiwillig auriiclgibt?“

»Ja«, sagte Degerloh. »Ein englischer Offizier bei Marangu
hat feine Kaffeefarm dem früheren deutschen Besitzer für dassele
Geld wiedergegeben, für das er sie gekauft hat. Ein Spottgel
natürlich. Er sagte, er wäre nun glücklicher, denn er habe das
Gesicht des deutschen Besitzers nicht mehr sehen können. ohne zu
erröten.«

»Was der einzelne tut, ist einer Nation nicht erlaubt“, sagte
Sir Artur Hanney. »Aber bleiben wir bei dem Gedankengang
Es müßte sich natürlich eine Möglichkeit für Ihre koloniale Be-
tätigung finden. Ihre jungen Leute haben es hier gut, wenn sie
arbeiten wollen.“

»Wir gehen im Kreis, Sir Artur. Wir werden ja auch nichts
entscheiden. Mir genügte es, wenn ein Mann von Ihrer Bedeu-
tung die private Meinung hat, daß wir Kolonien haben müßten.
Ich möchte aber hinzufügen dürfen» daß ich einer von den Deut-
schen bin, die einen Gegensatz zu England bedauern —- schon weil

lFortsetzung folgt.)



galt-Ich und Urania-teilen
Zobten am Berge, den 15. November 1939.

Appell der Kriegerleameradschast

Bobten am Berge.

Die KriegerkameradschaftZobten hielt am
Sonntagnachmittag ihren Monatsappell ab,
der von 67 Kameraden besticht war. 16
Kameraden fehlten entschuldigt, 26 Kameraden
befinden sich z. Zt. im Heeresdienst. Dem
Appell wohnten bei die im hiesigen Reserve-
lazarett befindlichen verwundeten Kameraden
aus dem Polenfeldzug und wurden vom
Kameradschaftsführer aufs herzlichste will-
kommen geheißen. Eine besondere Bedeutung
gewann der Appell durch die Anwesenheit
des Adjutanten des Kreiskriegerverbandes,
Kamerad Derner, und des Kreisschießwarts
Kamerad Böhme, welche die Grüße des Kreis-
kriegerführers überbrachten. Vor Beginn des
Appells gedachte der Kriegerkameradschafts-
führer der so wunderbaren Errettung des
Führers von dem fluchwürdigen Verbrechen
am 8. November in München und gedachte
der Toten, die diesem Anschlag zum Opfer
fielen. Mit dem gemeinsam gesungenen
Liede: »Es braust ein Ruf wie Donnerhall«
begann die Erledigung der umfangreichen
Tagesordnung Ein der Kameradschaft über-
wiesener und von auswärts zugezogener
Kamerad. wurde mit Worten der Begrüßung
willkommen geheißen. Dem Kameraden
Schrinner wurden zum 60. und dem Kameraden
Bärhold zum 70. Geburtstag die besten
Glückwünsche übermittelt. Kamerad Bärhold
svurde in Anerkennung feiner besonderen
Verdienste um die Kriegerkameradschaft
—- Die Schaffung des Kriegerdenkmals im
Jahre 1932 verdanken wir seiner treibenden
Kraft -—— zum Ehrenmitglied ernannt und
ihm eine Ehrenurkurde überreicht. Der Kreis-
schießwart, Kamerad Böhme, überreichte nun-
mehr der Siegergruppe im Kleinkaliberwett-
kanipfschießen,-der Gruppe B (Jänsch, Jäckel
Paul, Bardehle, Schuppe), die verliehenen
Ehrenurkunden, die Kreismeisterschaftsaus-
zeichnungen und ein Tischbanner mit herz-
lichen Worten der Anerkennung für die guten
Schießleiftungen im vergangenen Jahr und
der Aufforderung an die Kameradschast, auch
weiterhin dem Schießsport treu zu bleiben.
Dem Schießwart Kamerad Jänsch über-
reichte er in Anerkennung seiner Verdienste
um den Schießsport ein ihm vom Kreisführer
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verliehenes Buch. Hiermit ergriff der Ad- f
jutant, Kamerad Derner, das Wort zu seinem
Vortrag: ,,Ewiges Soldatentum, umwoben
durch den herrlichen Dreiklang —- Disziplin,
Opferbereitschast, Kameradschaft«. Durch
seine fesselnde Vortragsweise verstand es der
Redner,— die Kameraden von Anfang bis Ende
seines Vortrages im Bann zu halten. Großer
Beifall erklang am Schluß der Rede und
bewies dem Vortragenden, daß er den alten
Kameraden aus dem Herzen gesprochen hatte.
Nachdem der Kameradschaftssührer dem Red-
ner für seinen so schönen Vortrag gedankt
hatte, gelobten Die Kameraden dem Führer
erneut ihre Dankbarkeit und unwandelbare
Treue und brachten ihm, der Wehrmacht und
dem deutschen Volke ein begeistertes dreifaches
,,Sieg-Heil« aus und fangen Die Lieder der
Nation. Eine Aenderung der Satzungen,
betreffend Verwendung des Vereinsvermögens
bei Auflösung, wurde bekanntgegeben. Mit
den im Felde stehenden Kameraden wird
engste Fühlung behalten durch Uebersendung
von Schreiben, Zeitungen usw. Verschiedene
Angelegenheiten fanden noch ihre Erledigung.
Mit dem Dank an alle Anwesenden, ins-
besondere an die verwundeten Kameraden und
an die Vertreter des Kreisverbandes, sowie
mit der Bitte an die Kameraden, fester denn
je in der heutigen Zeit zusammenzustehen,
beendete der Kameradschaftsführer den Appell.

— Gartenbau- und Bienenzuchtverein
Bobten am Berge. Am vorigen Sonntag
hielt der genannte Verein feine Monats-
sitzung ab. Jn seiner Begrüßungsansprache
erinnerte der Vorsitzer E. Paul an das furcht-
bare Verbrechen in München, das unseren
Führer vernichten sollte. Die Anwesenden
gaben ihrer Freude über das Mißlingen
dieses Anschlages Ausdruck durch ein freudiges
,,Sieg-Heil«. Vor Beginn der Sitzung besich-
tigten die Anwesenden die von der Baum-
spritzengenossenschast des Vereins angeschafften
neuen Baumspritzen (System Holder), deren
Funktionieren vollkommen besriedigte. Die
Spritzen sollen gegen eine mäßige Gebtihr den
Vereinsmitgliedern und darüber hinaus auch
den Nichtmitgliedern leihweise zur Verfügung
stehen. Hierauf führte der Lichtbildwart des
Landkreises Breslau, Lehrer Martin aus
Siedlingen, mehrere vortreffliche Lehrsilme
vor. Sie betrafen die Schädlinge in Haus,
Garten und Feld und ihre Bekämpfung, die
Pflege der Obstbäume, die Entrümpelung
der Obstgärten, Schädlingsbekämpfung, Boden-
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bearbeitung und Düngung. Ein vierter Bild-
streifen veranschaulichte »die Lebensweise des
überaus schädlichen Kiefernspinners. Jm
Anschluß daran gab der Vorführer einige
interessante Erläuterungen über die schwierige
Herstellung dieser Filme. Nach Erledigung
verschiedener geschäftlichen Angelegenheiten
und der kostenlvsen Verteilung des Leipziger
Bienenkalenders an die anwesenden Jmker
wurde die Versammlung geschlossen.

-— Das Deutsche Frauenwerk berichtet:
Von Montag, den 6. bis Freitag, den
10. November lief in Zobten ein Lehrkursus
für Siedlerfrauen, zu dem die entsprechende
Lehrerin von der Gaufrauenschaftsleitung
Schlesien, Abt. V.-H., gekommen war. Fast
alle Frauen unserer Stadtrandsiedlung nahmen
an den Abenden teil, an denen sie über alle
Fragen, die ihr Arbeitsgebiet betreffen,unter-
richtet wurden. Vor allem nähten sie Neues
aus Altem und der letzte Abend wurde mit
Kechen und Backen von zeitgemäßen Gerichten
ausgefüllt. Die schönen Stunden brachten
allen Teilnehmerinnen und ihrer Lehrerin
viel Freude und Bereicherung.

Yitmbühne
,, Heimatland«.

Auf dem Hintergrund des wunderschönen
Schwarzwaldes vermittelt dieser UfasFilm eine
zarte und innige Liebesgeschichte, in der alle
Schwierigkeiten und Konflikte, die sich aus den
natürlichen Gegensätzen zwischen Stadt und
Land ergeben, durch die starke Verbundenheit
der Menschen mit der Heimat überwunden
werden. Frau Monika Nordmann, die schöne,
junge Bäuerin vom Geißlingerhof im Schwarz-
wald, erzählt an einem stillen Winterabend
einem Gast und Skiläuser die Geschichte ihrer
Ehe: »Das war so ein Tag wie heute. Der
Schnee lag so dick, daß unser Hausdach sich
gar nicht vom Berghang abhob, und die
Skiläuser kamen übers Dach aus den Hof
gesprungen. Das ärgerte unseren Knecht, den
Vinzenz. und auch die Großmutter war böse.
Nur unser Peterle, der kleine Bub, war
begeistert. Der letzte Skiläuser kam gerade
auf Dem Hof zu Fall, denn er mußte mir
ausweichen. Es war Günther Nordmann,
mein jetziger Mann. Erst tat er so, als hätte er
sich wehgetan, aber ich merkte gleich, daß das
nur Mittel zum Zweck war, um mit mir
plauschen zu können. Die Großmutter gab
ihm vonihremselbstgebrannten Kirsch; damit
heilt sie jede Krankheit. Dann wollte er  

wieder fert, aber Peterle hatte ihm die Schnee-
schuhe zerbrochen bei dem Versuch, den Sprung
übers Dach nachzumachen. Da fuhr ich ihn
nach dem Dorf,sund auf Dem Wege lernte
ich seine Freunde kennen: Franz, den Plakat-
maler, und Ursula, die Kunstgewerbelehrerin
aus Berlin. Wir trennten uns, aber dann
hat er mich wohl singen hören bei der Sing-
stunde, die der Lehrer Berthold abhielt, der
dann nachher meine Schwester, das Mariele,
geheiratet hat. Kurz und gut, als ich nach
Hause kam, wer sitzt da? Der Günther Nord-
mann aus Berlin. Die Großmutter schüttelte
den Kopf, und der Vinzenz, der mich gern mit-
samt dem Geißlingerhof geheiratet hätte,
schimpfte über den widrigen Stadtfrack. Ja,
und dann kam die Geschichte zu Fastnacht.
Da rollen die Burschen brennende Holzscheiben
zu Tal, und jeder nennt dabei den Namen
seiner Liebsten, und für mich warf der
Günther. Das wurmte natürlich den Vinzenz.
Noch mehr aber erregte es seinen Zorn, als
Günther mit mir zum Maskenfest ging und
eine von unseren Masken trug. Das darf
nämlich nur ein Einheimischer. Beinahe wäre
es zu einer bösen Rauferei gekommen, aber
da erklärte mich der Günther öffentlich für
seine Braut, und nun gehörte er ja zu uns.
Er stammt übrigens auch vom Lande. Bald
darauf fuhr er nach Berlin zurück,wo er am
Reitinstitut seines Onkels Werth als Reit-
lehrer arbeitete. Als er wochenlang gar nicht
schrieb, zankte die Großmutter, und als sie
den Günther beleidigte, ging ich vom Hof und
fuhr nach Berlin zum Günther. So sehr er-
freut war er wohl nicht, als ich ankam, aber
die Ursula sorgte sehr lieb für mich. Einmal
ging ich in die Reitbahn. Traurig fuhr ich
dann zurück in die Heimat, in unseren
Schwarzwald. Das Mariele konnte ihren
Lehrer heiraten. Der Vinzenz war fortge-
gangen. Als das junge Paar getraut war,
kam in einem Wagen der Günther an, ganz
böse und traurig, er dachte doch, er käme zu
meiner Hochzeit. Peterle traf ihn, und von
ihm erfuhr Günther, daß das Mariele und
nicht ich Hochzeit feierte. Na, und da war
auf einmal alles gut, und mein lieber Mann
hat hier bei uns fein Glück gefunden unD
fein Heimatland.

Yic einmalige stuzeige bringt Beachtung

die gnzeigenferie DauererfolgL

 

Marie-Anne Amberg lehnt sich erschöpft zurück, fieber- Wieder ist das Driicl’enDe Schweigen im Raum. Lori
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Dh, Du weißt nicht, wie weh das tut. Und dann, meine
Mutterl Sie war eine alte. verftiitidtrislose Frau, in starren
Ehrbegrifsen ausgewachsen, es hatte fie ins Mark getroffen,
dieser unerhörte, unglaubliche Fehltritt der Tochter. Sie hat
mich nicht fallen lassen, o nein, unser gute Name, die Leutel
Mein, so etwas vertuschte man damals und glaubte, damit
der Wohlanständigkeit genüge getan. Jn einem abgelegenen
Grenzdorf im Erzgebirge war der kleine Joachim geboren
worden, es war eine bittere Zeit für mich. Aus einem
lebensfrvhen, vertrauenden Mädel wurde ich zu einer stillen-
eergrämten Frau, ich hoffte auf nichts mehr, ich glaubte an
nichts mehr —- sonst hätte ich es wohl auch nicht fertig-
gebracht, Lore, mich von diesem Kind zu trennen. Jch weiß
es heute, nach dreißig Jahren noch nicht, war es Segen oder
Fluch für mich —- ich glaube, manchmal Das Letztere. Da-
mals aber, Mutter tauchte eines Tages in meinem Dorf auf,
iie war hart, schweigst-an, entschlossen. sie hat-te alles geregelt,
ich durfte nur noch ja sagen. Ein Vormund war für das
Kind bestellt, ein biederer Klempnermeister, der es auch in
Pflege und Erziehung nehmen sollte. Es blieb mir nur eine
Wahl, ja zu sagen, mich für immer von meinem Kinde zu
trennen oder die Türe des Elternhauses verschlossen zu
finden. Lore, du wirst mich nicht verstehen können, ihr
jungen Mädels heute seid andere, selbständigere, freie Men-
ichen als wir Bürgertöchter von Damals. Jhr könnt euer
Leben in die eigene Hand nehmen, einen Beruf ergreifen, die
Welt steht euch offen. Für uns damals gab es nur einen
Weg ins Leben —- den an Der Seite eines gutfituierten
Mannes, wie man das so schön nannte. Und ein Mädel mit
einem Kind fand keinen solchen Mann mehr, keinen, Der in
ein auibürgerliches haus paßte, keinen in Amt und Würden."
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hafte Röte liegt iiber ihren vergrämten Zügen. ’
»Nun, Lorekind, kam der große Wendepunkt in meinem

Leben. Jch kämpfte mit mir, die Liebe für das kleine. hilf-
lose Wesen brach doch Durch. Aber war es nicht meine
Pflicht, Verzicht zu leisten, es von Anfang an in klare, ge-
ordnete Verhältnisse zu geben. Was aus mir werden würde,
wußte ich ja nicht. Und doch hielt ich dem Drängen meiner
Mutter stand, es gab Szenen zwischen uns, die sich unaus-
löschlich in mein Gedächtnis gegraben haben. Jch weiß es
noch heute, wir gingen eines Abends in der aufkomnienden
Dämmerung die stille Dorfstraße entlang, Der Krückstock
meiner Mutter, die gebeugt neben mir ging mit starrer
Miene, klapperte im Takt auf dem staubigen Boden, sie
sprach leise, ohne Erregung, fast eintönig vor sich hin, sprach
vom verstorbenen Vater, von unserem ehrenhaften Namen,
sprach, daß sie mich nicht fallen gelassen habe, weil ich ihr
Kind sei. Trotz allem —- aber dieses Wesen, das sie nie als
Enkel anerkennen könne, müsse auf ruhige und anständige
Art aus ihrem und meinem Leben. - Das gab mir einen
schmerzhaften Stich. ,Mutterl« sagte ich empört, ,ich bin dein
Kind und es ist meines. Willst du mir vorenthalten, was du
für dich forDerft‘?‘ Lore, ich habe meine Mutter nie so eiskalt
und doch so zornbebend gesehen wie in jener Stunde. »Willst
du deines guten, ehren-haften Vaters Namen noch im Grab
bequeln‘, fagte fie, ‚rvo ist er denn, dein Herr Gemahl, der
treusorgende Vater deines Kindes —- wo ist er, frage ich
Dichl‘ Ach, Lore, ich wußte nichts zu erwidern. Jch schwieg
trotzig und war doch zum stillen Widerstand entschlossen, ich
wollte zu meinem Kind halten, mochte kommen, was da
wollte. Ich wagte es meiner Mutter nicht zu sagen, aber sie
spürte meinen stummen Widerstand ,Gut«, sagte sie kalt, ,ich
dränge dich nicht, du sollst dein Leben selbst gestalten, wenn
du durchaus willst «- die ersten Erfolge hast du ja bereits
erlebt. Elch bleibe hier im Gasthof über Nacht, morgen gegen
10 Uhr früh geht mein Zug, ich komme nun nicht nochmals
zu dir. Bis um 10 Uhr hast du Seit, zu deiner Mutter
zurückzukehren — bis um 10 Uhr, vergiß es nicht, Marie-
Anne.« Sie wandte sich ab und gings - - - »  

 

wagt kaum zu atmen. Jhre Augen brennen, aber die er«
lösenden Tränen kommen nicht.

Mutter denkt sie erschüttert. Mutter ...-
Sie reift in dieser Stunde vom harmlosen Mädel zui

wissenden Frau, sie spürt das Schwert, das durch Seele-
dringt.

Sie schweig: . .-- - .
»Am nächsten Morgen«, sagt Marie-Ann"e Amberg reife.

„am nächsten Morgen stand ich am Bette meines Kindes
es fchlief. Joachim —- es hieß wie er. Sich hatte, als es ges
boren wurde, noch die leise Hoffnung, daß er zu mir zurück-
kehren wiirde, ich gab ihm seinen Namen, aber ich blieb
allein. Jch war durch häßlichkeit und durch Verrat gegangen,
und dieses kleine Wesen war nun Die" einzige, bleiben-de
Erinnerung Daran. Und doch war eine Stimme in mir, Die
nicht schweigen wollte, es ist doch dein Kind, es ist Unnsatur,
was du tun willst, Marie-Anne, deine Mutter ist die Ver-
gangenheit, dieses Kind ist die Zukunft, es ist deine Bindung
an die Ewigkeitl Jch kämpfte mit mir, ich stand allein, hilf-
los vor dem Leben, ich hatte mich schon entschieden. Die
Uhr ging hart auf zehn —- sollte die Mutter fahren, wenn
fie's übers herz brachte, ich war schon gedemütigt genug, ich
konnte noch zugrundegehen mit diesem Kind, mehr konnte
nicht geschehen. Sich beugte mich über sein Bettchen -— und
da, Lore, schlug es die Augen auf, es war ein schicksals-
schwerer Moment, ich sah dieses Kindes Augen stumm auf
mich gerichtet, fein Mund verzog sich zu einem Lächeln.
Aber es machte mich nicht glücklich wie andere Mütter, deren
Kinder lächeln, ich fah nur Diefe Augen, die so unnatürlich
aus dem Kindergesichtchen stumm auf mich blickten — als
wollten sie mich zu etwas zwingen. Eine eisige hansd griff
nach meinem bergen, es war ja fein Kind, es war wie ein
Schlag in mein Gesicht, ich weiß heute noch nicht, wie ich
fortgekommen bin, ich bin verstört durch das Dorf gelaufen
zum Gasthof am Markt. Meine Mutter stand am Fenster
ihres Zimmers unid sah die Straße hinab auf den Wen den
ikh kommen mußte - kommen mußt-t«
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- lage und gleichmäßige Belieserung aller Bollsgenosseu —- Beruflichlung des Einzelnen in sdarsamslet Bekleidungsölvuvmie
Schon seit einig-en Wochen wolle-n Ein-

geweihte von einem neuen Ziiteilungssystem fur

Kleidung und Wäsche Bescheid wissen, das auf

»Punkten« aufgebaut ist. Jn der Tat werden

in einig-en Tagen Reichskleiderksarten ausgegeben,

in denen die einzelnen Kleidung-s- und Wäsche-

stücke mit Punkten bewertet sind. Jeder Deutsche

vom vollendeten dritten Lebensjahr an erhalt

hundert Punkte, nach denen er»bezw. der

Versorgungsverpflichtete Kleidungssstucke und

Wäsche kaufen kann. Dem Kleinkind im

Alter von 2 und 3 Jahren sind nur 70 Punkte

zugebillisgt; die Erstling s ausst attun g ist

nicht in das Kleiderkartenfystem einbezogen. Die

Frauen und Mädchen sind bei" Der Punktberech-

nung besser gestellt als die Maiiner und Kniabenz

Dies gründet sich auf die Tatsache, daß» bei

Frauen und Mädchen das Wohlbefinden starker

durch die Kleidung beeinflußt wird, als beim

Mann-e. Außerhalb der Kleiderkarte

stehen Wintermäntel, Schuhzeng, Berufskleidung

sowie außerordentliche Aiisstattiingen bei Ehe-

schließung sowie nach Verlusten durch Feuer,

Diebstähle usw.

Das Bezugsscheinwesen war im Volke nicht

beliebt. Wie Generalfeldsmarschall Goring vor

einig-en Tagen in seinem Aufruf mitteilte,.mußte

in ein-er Anzahl von Fällen, in Denen die im Be-

zusgsfchieinwesen beschäftigten Beamten und An-

gestellten es dem Publikum gegenuber an Ver-

ständnis und Rücksicht fehlen ließe-n, eingeschritten

werden. Sehr viel zahlreicher waren aber natur-

gemäß die Fälle, in denen die Antragsteller un-

billige Forderungen erhoben.· Durch die starke

Einschränkung des Bezugsscheinweseris unb Durch

Die Einführung der Kleid-erkarte wird an die

Stelle von Anträgen und Bewilligungen der

gleichartige Kaufasnspruch der Verbraucher gesetzt.

Um die neu-e Reichskleidserksarte richtig wür-

dig-en zu können, muß jeder Deutsche fich.folgen-

des gegenwärtig halten: Deutschland ist auf

keinem Gebiet knapper als auf dein Gebiet» der

natürlichen «Spi«nnstoffe. Unsere Schafbestande
sind gering, Baumwolle gedeiht in unserem

Klisma nicht und auch die Flachs- und Hanf-
gewinnung kann nicht über ein gewisses Maß
hinaus gesteigert werden. Dafür haben wir
jedoch wie kein anderes Land die Produktion von

künstlichen Faserstoffen, nämlich Kunstseide und
Zellwolle, entwickelt. Die aus Deutfcher Kunst-
seide her-gestellten Fabrikate sind ein wertvoller
handelsartikel mit fremden Ländern, die uns da-
für Lebensmittel und wichtige Rohstofsfse geben.

Das ist der Grund, warum auch bei Gegenstan-

den aus künstlichen Faserstoffen die auf Der Klei-
derksarte ausgesprochene Zuteilung recht bescheiden
ist. Für praktische Zwecke werden die künstlichen
Spinnstoffe, insbesondere die Zellwolle, in Ge-
mischen mit natürlichen Spinnstoffen verwandt.

Die durch die englische Blockade gestörte Zufuhr
zwingt uns dazu, gewisse Verbrauchergruppen
bevorzugt zu behandeln, andere dagegen in ihrer
Versorgung stark zu beschränken. Es ist selbst-
verständlich, daß im Krieg-e die bewaffnet-e Macht
in allererster Liinsie bedacht wird. Wen Unzu-
friedenheit darüber anwandelt, daß er im Laufe
ein-es Jahres nicht mehr erhalten wird, als auf
feiner Kleiderkarte vermerkt ist, möge daran
denken, wie schwer wir es büßen müßten, wenn
wir mit Rücksicht auf den Zivilverbrauch es in der 
 

     

        

  

Rüstungsindustrie, der Lazarestte und Kranken-
häiiser ufw., mit den nötigen Textilien auch nur
im Geringsten fehlen ließen.

Die einzelne-n Berechtigungen auf Grund der
Reichskleiderkarte werden nicht sofort wirksam;
ein Teil beginnt erst nach einer Anzahl von
Monaten zu laufen.

Da kein früherer Abschnitt verfällt, kann
jeder milder Anfchaffung warten. bis fein
Einzelhandelsgefchäft die etwa ausgegangene

Ware neu erhält.

Der Staat koiitrolliert die Textilwirtschaft und
wird dafür sorgen, daß im Rahmen der hundert
Versorgungspunkte die etwa zeitweilig stockend-e
Befriedigung des Bedarfs später nachgeholt wer-
den kann.

Nach sehr sorgfältigen Erwägungen find die
einzelnen Kleidungsstüeke mit verschiedener
Punktzahl bewertet worden. Währen ein
Taschentuch für Frau-en mit einem Pun be-
wertet ist, erfordert die Aiischaffung eines Anzugs
für einen Mann sechzig Punkte. Bei der Punkt-
bewertung ist Rücksicht darauf genommen wor-
den, daß gewisse Gruppen von Kleidungsstücken
reichlicher vorhanden find ails and-ere. Solche
Kleidungsstiicke sind punktmäßig günstiger gestellt
worben. Eine Mengenbeschränkung ist
nur bei Strümpfen ausgesprochen Die ersten

Du hast dasselbe, was der andere auch hat.
Das Ziel, welches mit der Kleiderkarte angestresbt

wird, ist die Einfügung der Verbrauil sdeckiiiig in die
Gesaantkriegsplanung, die mit den eckuiigsniöglich-
leiten atbgestiiniiit ist. Ferner wir-d mit ihr eine
gr ößere Eiiifacl heit und Schnelligkeit
des Verfahrens und chilieszlich die völlige Abtehr von
der Einzelentscheidung erzielt, die in den meisten Fällen
untragibar ist, weil der Betroffene im Grunde doch nie-
mals mit ihr zufrieden sein wird. Die Kleiderlarte
wird jedem das Gefühl geben: du haft dasselbe, was
der andere auch hat.

Was nun Die Reichskleiderksarte felsbft anbelangt, fo
bleiben anße rhalb der Regelung des Verbrauchs
von Textilwaren durch sie Mantel, und zwar bei
Herren Sommer- nnd Wintermäntel, bei Damen nur
Winterinäntel, ferner Bett- und Haiiswäsche aller Art
und Arbeits- und Berufskleisdiiing Die-se drei Gruppen
werden auch in Zukunft nur gegen Bezugs-
f ch eine ausgegeben, Die

Mäntel nur gegen Vorweisiiiig des zu ersetzenden
Exeinplars,

im Regel-san auch nur gegen Ablieferung des-
selben. Nur in kinderreichen Familien werd-en die
Kleiidiunigsftücke belassen, weil sie hier immer noch Ver-
wendung finden können.

Erwachsene und Kinder haben 100. Kleinlindei 70 Bezugsrechte
Bei der Bewertung der einzelnen Textilwaren

nach Abschnitten der klieichskleiderkarte (z. B. eine
Unterhose, kurz = 12 Abschnitte, ein Taghenid -=
'20 Abschnitte-, ein Unterrock = 15 Abschnitte) sind
zahlreiche Gesichtspunkte berücksichtigt worden. Die
Bedarfsdeckuiigsinöglichkeit durch die Kleiderkarte
geht von dem Gedanken aus, daß eine gesunde,
normale Streuuiig stattfindet, also nicht alle Leute
dieselben Artikel kaufen und daß gegebenenfalls
von Vierteljahr zu Vierteljahr durch gewisse
Wandlungen des Erzengungsprogramms noch hier
und da etwas iiachgeholsen wird.

Bei Danienftrümpsen mußte eine Be-
grenzung vorgenommen werden, indem jed e
Frau vier Paar Strümpfe ian Jahr
beziehen kann. Der Bezug von noch zwei weiteren
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vier Paar Damenstriimpfewerden zu je vier
Punkten abgegeben, weitere zwei Paar zu je acht
Punkten-, darüber hinaus kansn sich kein-e Frau
Strümpfe taufen. Der Gesetzgeber rechnet Damit.
daß es in vielen Familien kleinere oder größere
Reserven an Kleidungsstücken und Wäschegegen-
ständen gibt, und daß diese Bestände jetzt sorg-
fältig daraufhin geprüft werden, wieweit sie sich
wie-der in den täglichen Gebrauch einreihen lassen.
Der Nation-alfoziialismus hat durch sein-e Aufbau-
arbeit das Sechs-Millionen-f)eer Arbeitsloser
vom Januar 1933 wieder in Arbeit und Verdienst
gesetz-t. Damit dürft-e in zahlreichen Familien
jene völlige Erschöpfung der Kleider-- und
Wäschereserven aufgehört haben, Die noch vor
einig-en Jahren bestanden hat. Wegen der damit
verbundenen Schwierigkeiten hat man davon ab-
gesehen, bei den Privasten Bestandsaufnahmen
durchzuführen usnd danach etwa zeitweise die Zu-
teilung von Kleidungsstürken gänzlich zu sperren.
hunsdertprozentige Gerechtigkeit und Gleichheit
gibt es in der Welt nicht. Die gleiche Zuteiliinig
neuer Kleidusn-gs- und Wäschestücke an jeden
Volksgenossen gleicher Versorgungsgruppe ist
dasjenige Maß von Gerechtigkeit, das sich wirklich
erzielen läßt. Die Opfer und die Verzichte des
Einzelnen sind ein Bei-trag der heim-at für die
kämpfen-de Trupp-e tin-d damit für den Sieg der
gerechten deutschen Sache.

Die Versorgiiiig mit Bett- und Haiiswäsche wird
sich im Laufe des Krieges allmählich bessern, wenn die
Erwartungen auf die Einfuhr von Flachs sich voll er-
füllen. Zunächfst ist die Versorgung so, daß der ganz
iiberwiegeiide »eil von B ett - und Hauswäsche
für Haiishaltsiieiigrüiidungen und Fa-
iiiilieiiziiwachs zur Verfügung gestellt wer-den
muß. Die Bedarfsdeckung für neue Haiishalte wird
erben als vordringlicl angesel en und soll nach Möglich-
keit in vollem Uinsange ergo-l en. Arbeits- u nd
Berufslleidung ist bis er beziigsscheinfrei ge-
wesen, weil gerade in der schwierigen Umstellunqszeit
für zahlreiche, den Arbeitsplatz wechselnde Volks-
geiiossen keine Seinvierigkeiten entstehen sollten. Das
Erzeugungsprogramni für die Zukunft sieht eine ganz
starke Bevorzung der Arbeits- und Berufskleidiing vor.
Auf dem Baniniwoll- und Zellwoll-Seltsor wird etwa
die Hälfte der gesamten Spinnftoffinenge für Arbeits-
kleiduiiig ein essetzt werden, weil es nicht zu verantwor-
ten ware, Für rein zivile Zwecke innftosffe einzu-
gehen, wenn der Bedarf an Arbeitsk eidnng nicht ge-

wer-Den kann. Eine einigermaßen a u s -
rei ende Bedarfsdeckung in Arbeits- und
Beru skleidung wird ab Anfang nächsten Jahres
sichergestellt fein.

Punktzahl (8) von der der ersten 4 Paare (4).
Ähnlich ist es auch bei den Männern geregelt.
Sinn der Regelung ist der, bei Artikelii die be-
sonders stark gefragt werden, eine der Erzeugung
entsprechende Begrenzung vorzunehmen

E r st lin g e finb in Die Regelung der Kleider-
karte nicht eingeschlossen, ihr Wäschebedarf soll voll
befriedigt werden.

Bei Kleinkin d ern von 2———3 Jahren ist die
Kleiderkarte eingeführt worden, weil die Erwä-
gung, daß man stir kleine Kinder Ware auf Vor-
rat nicht hiiileien würde, sich als abivegig er-
iviesen hat. Männer, Frauen, Knaben und
Mädchen (vom vollendeten 3. bis zum vollendeten
14. Lebensjahr) haben auf ihren Kleiderkarten je
100 Beziigsrechte, Kleinkinder von 2—3 Jahren 70.  

Die 1.00 Punkte bezw. Bezngsrechte sind nach
Daten unterteilt Deswegen, weil sonst bei
Herausgabe der .Si'arte jeder sofort feinen Jahres-
bedarf einziidecken versuchen würde. Dies ist
nicht moglich, es sind nämlich 30 Punkte ab 1.
Nkoveiiib»er,» 10 ab 1. Januar, 20 ab 1. März 1940
usw.» gultcg. Dagegen ist für Anzüge und
kloftume,·bei denen die Punktzahl (00 bezw. 45)
io groß ist, daß der einzelne erst Mitte nächsten
Jahres zum Zuge kommen könnte, ein Vorgriff
inoglich
Man kann also einKoftiim oder einen Aung
sofort durch Vor-griff auf die fpäterhiii gültig

werdenden Punkte taufen.
»Der«Wareiiwert der Abschnitte be-
findetfich auf Der Mitte der Reichskleiderkarte
verzeichnen die auch noch Beispiele für Die Zu-
sammenstellung des Jahresbedarfes mit den zahl-
reich» gegebenen Möglichkeiten, die sich nach den
Bedursnifsen des Inhabers der zllleiderkarte
richten, erhalt. Ferner befindet sich auf Der Klei-
derkarte ein B e z u g s nach we is für
Str u inpfe, Durch den ermittelt werden foll, ob
z. B. beider Fraiieiikarte die ersten 4 Paar schon
getauft sind. Bei Kan eine-s jeden Paar-es wird
ein Beziigsiiachweis abgeschnitten. Sind die 4
Bezugsnachweisabfchnitte fort, so weiß der Ver-
taufer, daß die Frau das 5. Paar zu kaufen
ivunfcht, so daß die doppelte Puiiktzahl angerechnet
ckvird und er die entsprechenden Punkte abschneiden
auu.

Schließlich enthält die Kleiderkarte noch eine
Anzahl romiicher Ziffern, über die während des
Jahres jeweils etwasveröffentlicht werden wird.
Eine Der erfteu Veröffentlichungen wird sich auf
Pahniittel beziehen. Es wird jeweils ver-
öffentlicht werden, für wieviele Pfennige Näh-
iiiittel auf die römischen Ziffern der Kleiderkarte
bezogen werden können.

Der vernünftige Bedarf an Nähinitteln und
Stopfgarii soll voll gedeckt werden, zumal aus das
Stopfeu ganz besonderer Wert gelegt wird. Jn
Stopfgarn wird daher die Verforgnne aanz be-
deutend erhöht werden.-

Ieder lann laufen.
tun und wann er will.

Die Puiiktbewertung ist bei Frauen un b.
Mädchen vorteilhafter als bei Männern
gestellt, weil die Frauen einen größeren Ver-
schleiß haben und weil auch die pfykhvlogifchen
Wirkungen der Bekleidung bei Deut weiblichen
Geschlecht größer sind als bei dem iiiäiinlichen.

Ginkiiufe nach der tileiderkarte find weder an
Ort noch Zeit gebunden. Jeder kann kau-
fen, wo er will, auch in jeder Stadt und
ivaiin er will. Jemand, der vom Versand-
gesihäft beziehen will, kann sich bei den Be-
ziigscheiiistelleii die entsprechenden Punkte ab-
fchiieiden lassen, erhält darüber eine Quittung
und sendet diese dann an das Versaiidgefchäft
ein.

Die Kleiderkarte sieht auch den Einkauf von
Meterivare vor, Der allerdings schlechter gestellt
ist als der Einkauf fertiger skleiduiigsstiicke

Wer sich einen Mafzanzug machen läßt.

muß die Besorgniig und Lieferuiig des Stoffes
an d en Schneider bewirken. Der freie Ein-
kauf von Stoffen auf Grund von Punkten ist
nicht zugelassen worden, uin ein Hanistern mit
Stoffen zn verhindern.

Die Kleiderkarte ist nicht übertragbar. Ab-
gcfchnittene Kartenteile sind in jedem Falle

uiigiiltig,

d. h. es kann nur anhanb Der Staiiinikarten ein-
gekauft werden.

Diejenigen, die die Karte nicht voll aiisnutzein
sei es, weil sie keinen Bedarf haben, fei es, weil
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sie nicht einkauft-re können, sollten am Ende des
Jahres die Karte an die NS«". abliefern, Die Da=
durch eine ziifätiliche Versorguiig der bedürftigeii
Volks-genossen herbeiführen wird.

Disziplinierkes Verhalten
Eine der wichtigsten Voraussetzungen für den

Erfolg der Reichskieiderkarte liegt in der An-
deriiiig der Gruiidhaltiing des Einzelnen zu dein
Bekleidungsproblem überhaupt. Bestimmte
Gewohnheiten des Friedens können
und dürfen im Kriege keine Gültig-
keit mehr haben. Der Einzelne iiinfz fich
neue Gewohnheiten anlegen nnd vor allem ein
difzipliniertes Verhalten an den Tag
legen. Hamfterei, Mißbrauch der Bekleiduiigs-
karte u. ä. ist uiiiiatioiialfozialiftisih und daher
verachtiingswürdig.

Die Bezugsfcheine, die bisher ausgegeben
worden sind, werden auf die diieichskleisderkarteu
angerechnet. Die Wirtschaftsämter sind ange-
wiesen, Die entsprechende Puiiktzahl von den
Karten vor Ausgabe abzuschneiden. Damit hängt
es auch zusammen, daß die Herausgabe der
Karten nicht fchlagartig erfolgen kann. Von
einem Abschneiden der Punkte für bisherige Be-
zugsfcheine ivird bei Knaben und Mädchen ab-
gesehen, die überhaupt bei den Punktzahleii be-  vorzugt behandelt worden sind. Die Heraus-

gabe der Karten wir-d in einigen Tagen beginnen
nnd sich auf etwa 14 Tage bis 3 Wochen erstrecken.
Jeden Tag wird eine beschränkte Anzahl starten
ausgegeben werden. Die Wirtschaftsämter haben
Anweisung, diejenigen, die bisher keine Bezugs-
fcheiiie gehabt haben, aus den tiarteien vorweg
auszufoudierii, damit diefe nach Möglichkeit zuerst
bedient werden.

Die Verteilung der Kleiderkarte im Gan
Schießen erfolgt auf Anordnung des Oberpriifi-
Deuten, Bezirksivirtschaftsaiiites. Der Zeitpunkt
der Verteilung wird in der Presse noch bekannt
gegeben werden.

III-Kleidung Säule, Schuhe, Seide.
Ergäuzeuid sei zum Schluß noch auf folgendes

hingewiesen:
1. HJ.- und BDM.-Kleidung wird in Zukunft

nicht mehr zufählich abgegeben, sondern auch nur
auf Karten gegen Anrechnung;

2. Trauerlleidiing gibt es wie bisher;
3. Hiite sind frei;
4. Schuhe- gehören nicht auf Kleiderkarte, für

sie gibt es weiter Bezugsscheiiie;
5. Für Handwerk und Näherinnen usw. er-

folgen gefonderte Anweisungen: auch der Einzel-
haiidel erhält besondere Anweisungen;

6. Naturfeide bleibt frei.

Stichtage für Die einzelnen Punkte der Kleiderliiite.

  

Fähigkeit-sing Männer Frauen Knaben Mädchen kinder im
der Punkte 2. u. 3. Jahr

1. 11. 1939 30 30 30 30 35
1. 1. 1940 —- 10 10 — —
1. 2. 1940 10 -— — 10 —-
1. 3. 1940 —— 20 20 — —-
1. 4. 1940 20 — —- 20 —
1. 5. 1940 — 20 20 — 35
1. 6. 1940 20 —- -— 20 —
1. 8. 1940 —- 20 20 — —
1. 9. 1940 20 -- — 20 —

Punkte insgefamkx 100 100 100 '00 W

Fälligkeitstag bedeutet, daß an diegeui Tage beginnend soniidfo Miso Punkte zum Eiiikanf verfügbar
stud- UUsd zwar bis zum »Bl. Okto er 1949. Vor dem Fälligkeitsbegiiin können Abschnitte benutzt
werden, wenn z. B. Maiiner einen Aiisug (6() Punkte) oder Frauen ein Kostüm (45 Punktes

kaufen wollen, ehe sie genügend L

 

bfchuitte beisammen haben.

iiiiter Mordatverdiit iiii

Näheres im Text.

 

er hhefriiit
Erster und zweiter Verhandlung-sing in der CIlioerache Sacher in cBreslau.

‘ Bor der Bresliziier Großen Sirafkainmer begann am
Montaa »der Prozeii gegen den 92 jährigen Oskar Sacher
aus Breslaii, der wegen Ermordung seiner hiijährigeii
Ehefrau Berta»unter Anklage gestellt ioordeii ist« Bei
Ziegtiitin der Verhandlung war der Ziihörerrauiu dicht
e es .
»Der Angeklagte wurde zunächst über fein

hemmt-» woraus ex ftaiidig antwortete. daß er sich an
reine gsorftraicn i·i»berhaiipt»nicht mehr erinnern könne.
Der Borntiende halt Darauf dei»i«i,t)lngeklagteu nur, daß
er wegen Betriiges, Urkundenfalichuiig ;Lbdaihlosigkeit.
schweren Diebstahl-s iiiid».8tn»ppelei vorbeitraft sei, 1919
sogar mit einer Zuchthaiisitraie von _einem Jahr. Sachet-
der 1913 heiratete, schildert dann sein Ehelebeii als ‘ehr
gut; aus der·El)e find drei Kinder lierizorgegangein Der
Angeklagte gibt auch zu. dan er ein Trinker gewesen sei.
Seine Frau habe sich wiederholt an das tsiefiindheitsamt
gewandt, da»er wochenlang betrunken war und feine
Friiti»i·iiid Kinder daiisi schwer mißhandelte. 8m Som-
mer sei es erheblich schlimmer als im Winter gewesen,
daser dann in seinem Gewerbe als illtaler immer Arbeit
gehabt hatte, wahreuD im Winter weniger zu tun toar.
Sacher erzahlte dann von einem Unfall, deii er gehabt
haben will. 1924 te_i_ er aus dem dritten Stockwerk eines
ivauies heruntergeftnrzt. wobei er sicheine stopsoerletzuiig
zugezogen habe; er habe sich aber nicht iii amtliche Be-
handlung begeben. Nach einem weiteren «Unfall habe er
staiidig zropiichmerzeii und auch Angeniliiuinerii gehabt.
1928 wtirDe Sacher als Gesoohnheitstrinket; entiiiuiidigt
1939 machte er den vergeblichen Versuch. die Entmiindi-
guiig wieder aufzuheben.
Im weiteren Verlauf feiner Vernehmung schildert der

Angeklagte fein Ehelebeii, nachdem er aus Triukerheil-
itatteii eiitlaffeii word-en war. als reilit,gut. Am 19, De-
zember 1t138, am Tage des Berichioiiideiis der Frau
Sacher, habe es Streitigkeiten wegen haiislicher Arbeiten
gegeben. Gegen· 2 Uhr naihiiiittags an diesem Tage habe
er ieiii Enkelkind abgeholt, um« zum Neumarkt zum
tkiiidelmarkt zu gehen und den Eiiiziia des Liieihnachts-
iiiaiiiies mit anzusehen. Er habe auch feine Frau mit-
genommen, Die ftanDig an feiner Seite,geweien ware.
Sein Schioiegersohii habe nach einiger Zeit das ziind
wieder abgeholt: da habe e zu seiner Frau gesagtsz sie
möge an einer bestimmten stelle »in der Nahe, an einer
Uhr, stehen bleiben. Als er zurückgekommen sei, ioare
seine Frau nicht mehr dagewesen. In großer Aufregung
erklärt der Angeklagte: »Seitdem habe ich meine wag
nicht mehr geteheu.“ » . »

Der Angeklagte laßt deutlich die Absicht erlernten,
feine iior»der Polizei gemachte Angabe zu ividerlegeii oder
abzufihwachen. So hat er z. B. am 11. Dezember zu Be-
kannten geäußert, die nach dem Pe«:bleib feiner Frau
fragten: »Die ist schon laiigit tot. mer«-weiß. wo sie schon
in der Ohle fchwitumt.“ Be" der Polizei hat er bei wie-
derholten Veriiehiuungen Diigaben uber den Berbleib
seiner Frau gemacht. Er hat die Protokolle selbst durch-
gelefen. Verbesserungen gemacht iittD nttterfchriebeu. Alle
diese An aben bestreitet er seht. Er sagt, er hat feine
Frau an dem trindelinarkt am 19. Dezember 1938 ver=
loren nnd sie dann nicht mehr wiedergesehen, » Trotzdem
berichtet er davon. wie er gegen Abs-nd mit feiner Frau
auf dem Webskii-Plati gefefsen»habe und die Frau dann
unbedingt nach den Schrebergarten ‚an der Oder habe
gelten wollen. Er sei auch bis Dorthin niitgegangen, Da
aber iiiiiaekehrt nnd habe ihr erklart, daß er nicht weiter-
gehen wiirde. Es kommt» auch zur Sprache» daß er einige
Male versucht hat, Beträge ans den Verficheriiiigen fei-
ner Frau herauszubekvmmeu, ivas ihm aber nicht gelang.

Bekanntlich wurde Die Leiche der Frau Sacher am
8. März 1939 in einem toten Arm der the in stark ver-
ioefteiii Zustande gefunden Bei der Obdiiktion konnte
noch festgestellt werden. daß fie zu Lebzeiten am Hinter-
kopf und am Gefäß erhebliche Verletzunfien erlitten lattc.

Vorlebcii

Nach dem Sachverftc'i'nDiaet-gutachten it der Tod iirih
Ertriiiken eingetreten, auch handelt es ich um ein-en ne-
waltsaiiieii Tod. Als der Angeklagte in Die Aiiatoniie
geführt wurde, äußerte er keiiierle Errettung sondern
erklärte nur: »Mama, was hast Du mir angetan, was
habe ich durchmachen müssen. ich habe Dich in den letzten
Jahren nicht geschlagen, sondern Dich gehalten wie eein
Kind. oich habe Dich nicht ins Wasier estoszen Der
fachoerstandiae Arzt erklarte, daß die «ra»u an»allge-·
meinem Schiväihezuftand litt, der zurückzuführen iit am
klberarbeitung und schlechte Eriialiriiiia.
Am Dienstag werden etwa 49 Zeugen vernommen

iiiid am Mittioochvormitta findet eine Lokalbcfichtiguuo
an Der Fuudstelle der Bei te ftatt.

Aiu zweiten Verhandlungstag ‚im Mordvrozeß Sacher
werden die Zeugen gehört. Zunachft wird ein Beamter
des Gefundheitsamtes vernommen. Jm Jahre 1921 kam
Frau Sacher lzum ersten Male zum Gesundheitsamt ttnD
gab an, daß iir Mann sehr stark trinke und fie bestiali ih
mißhandele. Im Jahre 1926 wurde dann die Eiitmiin i-
guiig des Mann-es ausgesprochen, da eine Besserung nicht
eintrat. Dise Kinder fürchteten dauernd in; »das geben
de Mutter. zumal der Mann Der Frau haniicg gedroht
hafte, er würde sie vergiften, falls sie ficls ni it wurde
cheiden lassen. Diese M iihandlungeii daiicrten bis An-
aiig 1938. Auch fein-e Kinder» iinid den Schwiegerfohii
hat der Angekla te dauernd miiihandelt. Er ist sogar so-
weit gegangen, einer Frau» das Essen abzuteilen. Die
Frau war stets fehr bedrucki. Dieser Zeugenausfage
egeiiüber behauptet der Angeklagte, daß er mit fe ner

Frau nicht skandaliert habe. sondern er spreche als
Sihioerhiiriger felir laut. Trotz dieser Behauptung flüstert
er aber wahreiid der ganzen Verhandlung derart da

 

ihn der Porsitiende häufig zum _L'anterfhredten‚ermahtien
iiiiifz. Zu den Meiiiuugsversihiedeiiheiteii zwischen ihm
nnd seiner Frau meint de Angeklagtee daß es iich um
Auseinandersehuiigeii von her zwischen Eheleuten üblichen
Art gehandelt habe.

Dann iviirdeii die Kriminalbeaiiiten oernoniiiieu. die
den Angeklagteu während der polizeilichen lliiteriuchuiig
vernommen hatten. Immer wieder habe der Auaeklagte
erklärt, ,daß das, was er am Tage i-orher geiagt habe.
falsch sei, und er gab ftets eine andere Darstellung Der
Vorgänge, die sich aber bei näherer Aarhprniuiig wieder
als falsch heraiisftellten. Um iestzuitellein ob es dem
Angeklagteu möglich geioefeii sein tanii· iir 45 Minuten
bis zu dem iiiiitiiiaßlicheu Tatort an der the zu gehen
und zurückzukoiuuient haben die Beamten Den Wen ab-
geschritten Die cieitivanne habe»ausgereicht. Eine von
dem Angeklagten benannte Zeugin» die bekunden iollte.
daß er in der fraglichen Zeit Der ihk Wurst eingekauft
habe, erklärte, daß sie sich daran nicht oiciiineru konne.

Im weiteren Verlauf der Verhandlung ist der Ange-
klagte dauernd bemüht, alles das zu widcrrnieii, was er
bereit-s zugegeben hat. Der Angeklagte versteht eiz aus-
gezeichnet, nicht mit ia oder nein zu antworten. wuderu
feine Antworten gehen auf den Grund der Fragen nicht
ein. Es iviirdeii dann eine Anzahl Frauen uertiiuiiitien.
Die mit dem Aiigellagteii im telben baute, Brieger
Straße 23, wohnen. Sie ivolleii oft gesehen haben, dafz
Frau Saiher verweiiit war. Auch am 19. Dezember habe
sie geweint und eine Frau habe sie noch getroftet. weil
Frau· Sacher sagte: »Ich habe einen ichlechten Mann, ich
wnnikhte, ich wäre tot."

Der Angeklagte hatte sich auf verschiedene Personen
berufen, Die angeben sollten, daß· er seine Frau außer-
ordentlich gut behandelt „habe. Die Beweisführung hier-:
iiber iuileaiia ihm vollftaiidig, ebenso auch der Nachweis
feines Alibis für den 19. Dezember in der Zeit han« lh
bis 18 Uhr. Saiher berief sich auf verschiedene Gefchaits-
leute, wo er Eintäiife gemacht haben wollte, Diese Zeu-
gen könnei sich natürlich nicht mehr Daran erinnern.
Weiter wurde eine Schnlfreiindin der Frau Sucher ver-
nommen, die öfters mit ihr zufanimeiikaiir Dieseriiegeisp
über hat siih Frau Sacher einmal geannert. daß die zeiti-
der nun groß seien nnd sie allein mit dem Manne blei-
ben müsse. .. Sie werde noch an fie Deuten: Denn fie werde
keines natürlichen Todes sterben.

Für Mittwoch find die Familienangehörigen des Au-
gieklagten als Zeugen geladen, außerdem finde am Thor-
iiiittag ein Lokaltiermin an der Fiiiidftelle der Leiche statt.
Der Rest der Zeugen ist für Donnerstag geladen.

 

§ Drei Jahr zivei Monate Znchtliaiis für einen Raub-
überfall. Die l)«i)ps:liier Große Straikaiiiiiier verurteilte
Den Angeklagteii Bernhard staluza aus» Oppeln wegeii
liiiiterliftigeii Uberiiills im Schuhe der Berdnukeluna zu
drei Jahren zwei·Monaten Ziiihthaus Der 47 Jahre·alte
Angeklagte tibertiel am Abend des 30. September einen
Zolljekretän fihliig ihn nieder nnd raubte ihm die Geld-
borie. Das Gericht betonte in der Urteilsbegriiiiduiig,
daß Sicherheit niid Ordnung gerade iiii» Hinblick auf Die
Verdunkelung mit all-en Mitteln geichiitzt und erhalten
werden mnffen.

Verflärleier Schutz der Heimarbeiken
Neufaffung des Gesetzes über die Heimarbcit.

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat
am 30. Oktober 1939 das Gesetz über die Heim-
arbeit vom 23. März 1934 in einigen Punkten ge-
ändert. ,

Der persönliche Geltungsbereich des Gesetzes
wurde dadurch erweitert, daß einige Personen-
gruppen, deren Befchäftigiiiigsverhältiiis dem des
Heimarbeiters gleicht, in das Gesetz durch Gleich-
ftellung einbezogen werden können. Ferner wurde
das Verzngsbußverfahren verschärft und zu einem
Zimngsverfahren ausgebaut, um einen wirksame-
reii Entgeltsfchsiih zii erreichen. Nunmehr ist es
künftig möglich, eine Verzugsbuße ohne An-
drohung ,ii verhäiigen uusd die Miiiiderbezahluiig
mit der Jerzugsbuße beizutreiben. Endlich iviirde
ein neuer strafsbarer Tatbestand für unlautere
Handlungen gefchaffeu, um säiiiiiige Auftraggeber
zu erfaffen, Die versuchen, sich der Nachzahluugs-
pflicht an den Heiiiiarbeiter zu entziehen.

Gleich-zeitig mit der Neufaffuiig des Gesetzes
wurden die bisherigen drei rÄBttrchfi'ihrungääherorD=
iiungen in einer einzigen zusammengefaßt, wobei
eine Auflockeruiig und Vereiufachung einiger Ver-
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A. Für Männer (gelbe Karte).

Abschnitte

tx
-

Tafihentuih . . . . . . . . .
Paar lange oder % lange Strümpfe . .
Paar Socken . . . . . . . . . .
Paar Spintiftoff=ajiatinchuhe . . . .
Schal . . . .
Pullover oder Strickwest . . . « . .
Uiiterhofe, lang . . . . . . . . .
Uiiterhofe, kurz . . . . . . . . .
Unterjaike (Uiiterheiiid) . . . . -, .
Heiiidhofe oder kurze Garnitur . . . .
Poloheiiid mit kurzem Ärmel , . . . .
Taghemd (auch Oberhemd) . . .. . .
Kragen . . . . . . . . . . . .
Nachtheind . . . . . . . . . . .
Schlafaiizug . . . . . . . .. . .
Anzug . . . . . . . . . .
Zutaten für 1 Anzug (falle, Oberftoff

haiidcii . . . .
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30
20
12
15
25
8

20
3

‘35
30
60

30. O . O O . . O  Hofe...- 29O O O O O

fiarie).
Abschnitte

1
4
4

B. cfür Frauen (orange

Taschentiich . . . . . .
Paar Strümpfe . . . . . » . .
Paar Söckchen . . . . . .
Piåar Handschuhe aus Spiiiiiftoff .
S jal . . . . . . .
Pullover oder Strickwefte . . . . _ . 2?
Beinkleid (Sihliipfer) aus Wolle . . . 16
Beinkleid (Sthliipfer) a. anderen Stoffen

5
o d O . 4).

Uiiterkleid . . . . . . . . . « 15
Unterrock . , . . . . . . « . 15
Taghemd oder Heiiidhofe . . . . . .
Wäschegariiitur (Hemdcheii und Höseheu)
aus Wolle . . . . « . . . . . . 20
Wäschegarnitur fHeiiidchen und Höschen)
aus anderen Stoffen . . . . . . .
Hemdeheii oder Hösihen aus Wollstoffen .
Heiiidchen oder Häsiheii aus and. Stoffen
Polohemd mit kurzen Äriiielii . . .
Trägerfchiirze . . ; . . ,. . . . . 12
Kittelschiirze . . . . . . . -. .
Morgeiiroik , . . .. i . . .‚ . .
Schlafanziig . . . » . . . . . .
Nachthemd . . . . . . . « . . .
Nachtjacke . . . . . . . . - . «
Bettjiickchen . . ‚. . . . . . . .
Untertaille . . . . . . . - - . .
Biifteiihalter . . . . .. . . - . .

‘25
25
'25
18
12
12
6

c. Für Knaben (grüne Karte).
Abschnitte

Tafeheutuch . . . . . . . . . 2
Paar Strümpfe . . . . . . . . -, 5
Paar Socken . . . . - . «- . .. . 3
Paar Handschuhe . . . . . ‑‑ . . 5
Schal . . . . . . . . 5
Pullover oder Strickwefte oder '
Unterhofe . . . . . . . .
Uiiterhenid . . . . . . .
Hemdhofe oder kurze Garnitur . . . .
Taghemd . . . . . . . . . . .
Nachthemd . . . ._ . . . . . . .
Schlafanziig . . . . . . . . . . .
Knabenfchürze . , . , . . . . .
Spielhäschen . . . .
Leibchenhofe (Aiiknöpfe·r) . . . . . . 9
Wafchaiiziig -, . -. . « . . - . « ‚i2
Wafchhofe . . . . . . . «- . . . 6
Wafchblufe . . . . . . . . . . . 6
Gamafchenanziig für 3——6 Jahre . . . 25
Gasmafcheiihofe für 3—6 Jahre . . . . 12

D. Fur Mädchen (blaue fiarie).
Abschnitte

Tafchentuch . . . -. . . . . . . . 1
Paar Strümpfe (nicht aus Kuiiftfeide) .— 5
Paar Söikchen . . . . . . . . .· 3
Paar Handschuhe . . . . . . . . 5
Schal . . . . . . . . . . . . . 5
Pullover oder Strickwefte -, . . . . . 12
wollener Schliipser . . . . . . . . 10
Schliipfer aus anderen Stoffen . . . 5
Unterkleid . . . . . . . .. . . . 8
Heind . . . . . . . . . . . . . 6
Hemdhose . . . . . . . . . . 8
Unterhemd . . . . . » . . . . . 5
Schürze . . . .« . . . . . . . . 6
Spielhöschen . . » . .. . . . . - 5
Schlafanzug . . . . . . . . . . 18
Nachthcmd O O O . O 0 O O O . O 12

Leibchen oder Striiiiipfhaltergürtel . . 3
Wollklcid o ( 'r c O O O O c C O 20

fonftiges Kleid . . . . . . . . . 15
Blufe . . . . . . . . . . .. . 8

E. Fur Kleinltmder (rofa Karte).
Abschnitte

Tafchcntuch . o d o O o o O O 'o o 1

Paar lange Strümpfe . . . . « . . 3
Paar Säckiheii . . . . . . . . . . 1
aar Handschuhe oder Fäustel . . . . 2
d)al O O O O . O ‘O 0 O A« 9 O 2

Geftrickte Mühe . . . , · . . 4
Pullover oder Strickweste . . . . . 8
Schlüpfer oder Unterziehhäschen . 4
Heind . . . . . . . . . . . . . -2
Heindhofe . . . . c . . . . 3
Schürze . . . . . . . . . . . . 3
Schlafanzug oder Schlafsack . . . .. . 6
Nachthemd . . . . . . . . . . .« 4
Leibchen . . . . . . . . . . 2
Spiel- oder Luftanzug . . . . . . . 5
iiberziehhäscheii . . . . . . . . . 6
Sommerangug, zweiteilig (je ein Teil
5 lefdmittc o o o O o O O o O o 10

 

 

 

b
—
L
f
-
ü
p
-
t
F
-
t
f
—
L
P
-
‘
p
—
t
'
p
—
L
p
—
L
f
-
l

 

ihnnittnerrung.
Abschnitte

IWcstcoooooboiooooos

1 Sakko oder Jacke . . . . . . . . 32
1 Wiiiierjoppe . . . . . . . . . . 40
1 kurze Oberhose (Shorts) .‚ . . . . . 15
1 Wiiidjaike oder Windbluse . . . . . . 25
1 Gumiiii- oder Staubiiiantel . . -, . . 25
1 sonstiger Regeniiiante! . . . . . . . 50
1 Badehofe . . . . . . . . . - . . 10
1 Badeaiizug .- . . . . . . . . 20
1 Vademaiitel . . . . . . . . « . . 39
1 Trainiiigsaiiziig . . . » . . « ..5
1 Krawatte . . . . . . . . . . . 3
199 Gramm Strickgarn . . . . . . . 7

Winter- und Soiiiinerniäntel und Schuhe auf
Bezngsschein. Anzug nach Maß 60 Punkte.
Strümpfe iiisgefaiiit 5 Paar, 3 davon zum nor-
malen Puuktsatz, 2 weitere für doppelten Punkt-
fah. Wer sich jetzt einen Anzug kaufen will, kann
auf die Punkte vorgreifen, die erst später fällig
werden.

Abschnitte
1 Strumpfhaltergürtel . . . . . . . 4

Hüfthalter . . . . . . . . . . .
storfelett . . . .. . . . . . .
Wollkleid . . . . . . . . . . .
foiistiges Kleid . . . . . .
Blase o o o o o o o o (- o o

Rock . . - . . . . . » . . .
Jacke . . . . . . . « . . . . .
Kostiim .
iitaten für
vorhanden) . . . . . . . . . . 21
Windjarle oder Wiudblufe . . . . . . ..5
Mantel ans kunftfeideneui Pelzstoff , . 35
Guinmi- oder Staiibiiiantel . . . . . 25
sonstiger Rgeniiiaiitel od. Sommermaiitek 35
Badeanng . . . . . . . -, . . . 18
Bademaiitel. . . · . . . . . .39
Traiiiingsaiizug . . . . . . . . . 25
Meter Wollftoff bis 94 Zentimeter breit 14
Meter Wollstoff über 94 Zentimeter breit 18
Mtr. anderer Stoff bis 94 Zentiintr. breit 8
Mtr. anderer Stoff üb. 94 Zentimtr. breit 11

90 Gramui Strickgarn . . . . . . . 7
_ Winterinäntel und Schuhe nur auf Bezugs-
schein Hüte sind frei. Strümpfe iiisgesamt sechs
Paar, 4 davon zu normalen, 2 weitere zu doppel-
tem Piiiiktfati. Wer sich seht z. B. ein Kostüin
kaufen will, kann attf Die Punkte vorgreifen, die
erst später gültig werden.

8
15
4U
30
15
20
c)5

1
1
1
1
1
1
1
1 45
.3 ein. Koftiiiii ffalols oOberftoff

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

. Abschnitte
1 Stofffacke oder Stoffjopp . . . . . . 15
1 Stoffwefte . . . . . . . . . . . 5
1 Stoffhofe . . . . . « . .. . . ‚ . 19
1 Windjackc oder Liisidslufe . _. . . . . 15
1 Kiigbeniiiantel . . . . . . . . . . 39
1 Badeanng . . . . . , -. . . . 8
1 Bademaiitel . . « . . .. .. . . . 15
1 Traiiiingsanzug . . . . . . . . .. 15
1 Turnheiiid oder Poloheuid (mit kurzem
Ärmel) . . . . . . . . . « . . 4

1 Turiihofe . . . . . . . .. . . . 4
1 Meter Wollftoff bis 94 Zentimeter breit . 14
1 Meter Wollftoff über 94 Zentimeter breit 18
1 Meter anderer Stoff bis 94 Zentimeter

breit . . . . . . . . . . . . . 8
1 Meter anderer Stoff über 94 Zentimeter

breit . . . . . . . . . . . . . 11
199 Gramm Strickgarn . . . . . 7

«-

Schuhe nach wie vor nur auf Bezugsfchein Zum
Anlauf eines Mantels, Aiizugs und ähnliches kann
auf Punkte vorgegriffen weit-Den, Die erst später
fallt-g werden. HJ-chidung nur auf Kleiderkarte.

Abschnitte

. 10
15
15
25
18
8
15
15

1 Rock 0 0 6 O O O O O O O Q .

1Stoffjacke...........
1 Windsacke oder Windblufe . . . . .
1Wollinantel . . . . . . . . . .
1 sonstiger Mantel . . . . . . . . .
1Badeanzug...........
IBademautel . . . . . .. » .
1 Traiiiingsanzug . . . . . . . . .
1 Turiiheiud oder Polohemd (mit kurzen
Armeln)

1Tiirnhofe...........
1 Meter Wollftoff bis 94 Zentimeter breit
1 Meter Wollftoff über 94 Zentimeter breit
1 Mtr. anderer Stoff bis 94 Zeutimtr. breit
1 Mtr. anderer Stoff üb. 94 3eutimtr. breit 11
199 Gramm Strickgarn . . . . . . . 7

Schuhe nach wie vor nur auf Bezugsscheiii
Zum Aiikauf eines Mantels, Kleider und ähn-
licheni »kaun auf Punkte vorgegriffen werben, Die
erft spater fallig werden. BDM.-Kleidiinq nur
auf Kleiderkarte. «

O C

4
4

14
18
8

O O

Abschnitte
Sommerkleidchen . . . . . . . . 6
Gamafchenanzug (Rodelgarnitur) . . . 16
Gamafchenhofe . . . . . . . . . . 8
Winterauziig (je ein Teil 8 Abschnitte) . . 16
Winterkleidihen . . . . . . . . . 10
iiberjaeke oder Junker . . - . . . . 8
Maiitel............15
Meter Wollftoff bis 94 Zentimeter breit . 14
Meter Wollstoff über 94 Zentimeter breit 18
wgete'tr anderer Stoff bis 94 Zentimeter

rci . . . . . . . . . . . . 8
1 Meter anderer Stoff über 94 Zentimeter
breit.........«.. .11

190 Gramm Strickgarii . . . . .. . . 7

Schuhe nach wie vor nur auf Beziigsfcheiiie. Zum
Anlauf eines Mantels oder Aiizugs (Kleidchens)
kann auf Punkte vorgegriffen werden. die erst
später fällig werden.



 

 

Statt Karten! 1
Für die uns zu unserer Vermiihlung so überaus zahl-

reich zuteil gewordenen Gliickwiinsche, Blumenspenden nnd ·
Geschenke sagen wir allen unseren herzlichsten Danks

Sohlen am Berge- im November 1939.

Wolfgang Niegel und Frau
ke.  
 

Margarete, geb. K i p l

Am 11.November 1939 starb nach schwerem
Leiden unser früheres Gefolgschaftsmitglied

Herr Karl lanke
Zobten-Gorkau · «

im Alter von 88 Jahren.

« Der Verstorbene war über 50 Jahre lang in
unserem Brauerei-Betrieb tätig und galt immer
als ileißiger und hilfsbereiter Arbeitskamerad.
Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Zobten-Gorkau, den ll. November 1939.

Betriebsführer und Gefolgschaft der
Gorkauer Societäts-Brauerei, Akt.—Ges.

  

Am 14. November, nachts '/‚2 Uhr verschied nach
kurzem, schweren Leiden meine liebe, gute Frau, unsere
treusorgende Mutter, Schwiegen und Großmutter

Pauline Lindner
geb. A b e rl e

im Alter von 68 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an
8trlegelmühle, den 15. November 1939

Der trauernde Gatte und Kinder.
Beerdigung: Sonnabend, den 18. November,

nachm. 2 Uhr vom Trauerhause aus.  
Statt Karten.

Für die vielen Beweise herzlicher Anteil-
nahme und zahlreichen» Kranzspenden beim
Heimgange unserer lieben Mutter

Frau Emilie Nitschke
sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Zohten am Berge, im November 1939.
Die trauernden Kinder. 
 

Auch die kleine Anzeigc
I I wird von Hunderten gelesen und hat daher ihren

nicht zu unterschätzenden Wert.

Bei Stellen-, Wohnungs-, Geld- und Grundstückisi

markt, privaten An- und Verliiiufen ist die kleine

Anzeige die beste Vermittlerin.

  

Ein Ufa-Film mit
Hansi Knoteclr, Wolf Albach-Retty,
Heutin Flockan v. Platen, Christ. Gollong.

Drehbuch: Christian Hallig und Ernst Martin, nach
der Operette ,,Monika« von Herin. Herinecke

und Nico Dostal.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag 161/, und 20V, Uhr.

Ursula

Schauburg Zobten. 
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Msarie-Anne Amberg atmet wie befreit von einer
chweren, untragbar gewordenen Last. - «

»Ich spreche heute, nach dreißig Jahren, zum ersten
«. Male von all dem zu einem Menschen, zu dir- Lore, um

meines Kindes Willen, meines anderen Kindes, das du glück-
lich machen sollst, glücklicher, als ich gewesen bin. '

Ich habe den andern «- Ioachim — erst wiedergesehen
, nach Bahren. Ich war verheiratet gewefen, war junge sliiitwe,

mein Mann war tot, meine Mutter auch. Nun bestand kein
hindernis mehr, mich zu diesem Kind zu bekennen, ich nahm
es ins has-us trotz schwerer innerer Kämpfe. Vorerst sollte.es.
nicht ahnen, daß ich seine Mutter sei, unsd die andern — die
Leute auch nicht, aber später einmal, so dachte ich mir, kannst
du auch den letzten Schritt tun, wenn dieses Kind dir inner-
lich nahegekommen ist, dann, ja dann — —. Es war ein

. großer, trotziger Bengel geworden, verschlossen, eigenbröt-

. lerisch. Ich suchte mit unendlicher Geduld seine Liebe zu ge-

winnen, laß mich schweigen von meiner Enttäus ung, es

ging ein Jahr, da mußte ich erkennen, daß er ein echter

Sohn seines Vaters war — ein schlechter Mensch,.ein un-

ehrlicher, einer, der nur den Frieden meines hauses störte.

' Ich gab ihn zurück zu seinem Pflegevater. Das wareine der

beiden Begegnungen, die ich mit diesem Kind hatte, Nur

noch einmal, Lore —- —«
Marie-Anne Amberg stockt und sieht grübelnd auf ihre

verschränkten hände.
,,Nur noch einmal, Loret Er ist ein Mann geworden,

Einmal kam er zu mir — hier hat er mir gegenüber-gesehen,

Lore, es war schrecklich. Dieser Mann, dieser fremde Mann,

der doch einmal mein Kind gewesen war -_— und das Kind

des andern, dem er so gleicht ...“ .

Die alte E‘Grmi hirot das Gesicht in den ßönben.
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Lore Sweuus
stumm zu Boden.
" „höre mich zu Ende, Bote“, sagt Frau Amberg mit

« mühsam erkämpfter Fassung, ,,er wollte damals, es war vor

sieht aus großen, er|chrecrten Augen
l

'
—

‚
-
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fünf Bahren, ins Ausland, brauchte für seine Papiere Unter- «
lagen über seine Familie —- seine Familie. Es war bitter-
unsagbar bitter, Lore, ihn so vor mir zu sehen, kühl, ver-
schlossen, höflich — ein Fremder, ein Mensch, der nichts in
meinem Leben sein durfte, und mir doch so nahe stand. Ich
habe ihm damals gegeben, was er an Familienunterlagen
benötigte. Und da kam Eonny dazu —- sie standen sich plötz-
lich gegenüber, die zwei, die sich als Kinder ein Iahr lang
täglich gesehen, ohne zu ahnen, daß sie Brüder sind. Lore,
zwei Brüder, die sich nun mit einem Male fremd und kalt
musterten. Eonny erfaßte nach einem Blick auf die vor uns
liegenden Papiere sofort die Situation — und der andere
schwieg, höhnisch lächelnd.

Damais dachte ich an jene Stunde, in der ich zum letzten
Male an seinem Kinderbett gestanden hatte, wo mich meine
Feigheit vor der kalten, unbarmherzigen, bürgerlichen Welt
von diesem Kind trennte. Wenn es später mit dem Leben
nicht fertig wurde, das Kind, wenn es kein guter Mensch
geworden ift, kein Ehrenmann, wie sein Bruder. Ich konnte
mich daran nicht schuldlos sprechen, ich hatte meine Mutter-
pslicht an ihm nicht erfüllt, ich hätte ihn lenken können und
müssen, solange es noch Zeit, vielleicht wäre manches mit
ihm anders gekommen. Aber dann mußte ich wieder und
wieder an seinen Vater denken, mußte an den mißglückten
Versuchsdenkem dieses Kind zu mir zu nehmen, der in häß-
lichkeit unsd Enttäuschung geendet hatte. Er ist damals, als
mir all’ dies ins Bewußtsein kam, von uns gegangen, kalt,
höflich, oerfchloffen, wie er gekommen war.

Sich sehe noch Eonny vor mir, wie er ihm nachblicktse,
eine Erkenntnis war über ihn hereingebrochen, der er

fassungslos gegenüberstand Du kennst Eonny, er ist so
korrekt, so peinlich genau in allem —- und nun warf diese
Entdeckung ihn fast zu Boden. Ich sprach mit ihm über alt'
die alten, halbvergessenen Geschichten, und dann, als er ver-
bittert tagte, es wäre besser gewesen, diesen Bruder nicht der  
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Mitwelt zu verschweigen, sondern ihm die Rechte ein-zu-

räumen, die ihm zustehen und die er nun früher oder später
doch geltend mache, was ihm nicht zu verübeln sei, da kam
das Schwerste für mich. ,Du tust mir Unrecht, Eonny«, sagte
ich ihm. ,Gewiß, ich habe nicht recht gehandelt, als ich auf
meine Mutterrechte unter einem Druck verzichtete, dem 1ch
hätte standhalten sollen. Aber ich habe versucht, gutzumachen.
Du warst noch ein Kind, erinnerst du dich nicht des großen
Jungen, der einmal eine Zeit in unserem hause war, mit
dem du immer so gern spielen wolltest, und der immer so
verschlossen und abweisend jeden sZlnnöl)erungsoerfuch zurück-
wies?‘

Ia, Eonny erinnerte sich wohl. Das war er, Joachim
Droste, dein Bruder, und es war mein heißes, ehrliches
Wollen, an ihm gutzumachen soweit das noch irgend möglich-
erklärte ich Eonny. Und dann mußte ich ihm auch meinen
schweren Mißerfolg eingestehen —- und daß sein Bruder
unehrlich, daß er ein Dieb war, einer,«der keine Reue zeigte-
wie nach einem dummen Streich. sondern der noch verstockter,
noch verschlossener wurde, je mehr er sich im Unrecht wußte.
Lore, du glaubst nicht, wie diese Eröffnung Eonny lseelisch
traf, es warf ihn fast zu Boden. Er erkundigte sich nach

diesem Bruder, zwei, vier Detektiobüros mußten seinem
Leben nachspüren bis zurück in die Kindheit. All die Jahre-
die wir nichts von ihm wußten, erstanden in trockenen, kalten
Ermittlungsberichten —- es war schrecklich für mich, Lore.

Er ift kein glücklicher Mensch geworden, der Joachim,
und, ich fürchte, auch kein guter Mensch. Sein früherer Vor-
mund und Pflegevater, der damals von meiner Mutter ab-
gefunsden.wurde, ist ein haltloser Mensch, ein Trinker ge-
worden durch geschäftliches Unglück und Eharakterschwächez
da hat der Junge kaum Gelegenheit gehabt, ein vorbildliches
Erziehen zu verspüren, aber trotzdem, wenn er den guten
Kern in sich gehabt hätte, die Veranlagung, nicht wahr, dann
hätte er sich, wenn auch unter Schwierigkeiten, doch zurecht-
finden müssen, die letzte Verantwortung liegt doch bei uns,
nicht wahr; aber wenn auch diese Voraussetzung fehlt, wie
bei ihm

tFortsetzung folgt.)


